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Hochwohlgebohrner

Hochgelahrter Herr

Hochzuverehrender Herr
Geheimder Rath!

 Scon vor tz Jahren ha
v be ich mir die FreiheitJ wohlgebl.

u genommen, Ew. Hoch

Ausgabe dieſes Verſuchs zuzueignen.
Es war dieſes die erſte Probe womit
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ich es wagte bei dem Beſchlus meiner

Akademiſchen Jahre, vor der gelehr

ten Welt zu erſcheinen. Sie nah
men dieſe Schrift gutig an, Sie
uberhauften mich ſchon damahls, als

mein VerehrungswurdigerLehrer,

mit Merkmahlen Jhrer Gewogen
heit. Eben die Ehrfurcht und Dank—
barkeit womit ich ſchon zu der Zeit
Dero Verdienſte verehrte, beſelen
mich auch noch jezt. Die Vorſe—
hung hat mich nun ſchon ſeit vie—
len Jahren unter die Lehrer der hie—

ſigen Friedrichs-Univerſitat verſetzt.

Jch habe das Gluck aus Ew. Hoch
wohlgebl. Umgang beſtandig Nutzen

zu ſchopfen, und Dieſelben fahren
noch immer fort mir Proben von
Dero unſchazbaren Freundſchaft zu

geben. Alles dieſes treibt mich an
bei der neuen Ausgabe dieſes Werk—
gens, Denenſelben. aufs neue df—

fentlich



fentlich meine Hochachtung und Er—
gebenheit zu bezeugen. Nehmen
Sie dieſe kleine Probe meiner Dank—
barkeit, mit eben der Gutigkeit auf,

mit welcher Sie Sich aller Her—
zen zu eigen machen. Und ſeyn Sie

verſichert, daß ich nie aufhoren werde

die lange Fortdauer Jhrer Lebens—
jahre mit den eifrigſten Wunſchen

vom Himmel zu erbitten.

JDer HErrrcchatte Etw. Hoch
wohlgebl. zur Zierde der Gelehrten
Welt und unſerer Friedrichs- Univer—

ſitat, zum Troſt und Rutzen unſrer
Facultat, und zur Freude aller derer
jenigen, die das Gluck haben Dero
Umgangs zu genieſſen, bis in das ſpa

teſte Alter.

Jch werde mich allezeit bemuhen

Denenſelben alle mogliche Proben
4 der



der aufrichtigſten Hochachtung und
Ergebenheit darzulegen, mit welcher
ich beſtandig verharre

Hochwohlgebohrner
Hochgelahrter Herr

Hochzuverehrender Herr

Geheimder Rath

Ew. Hochwohlgebl.

Halle
den 2 May gehorſamſt ergebenſter

1762. Diener
Johann Peter Eberhard.
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Vorrede.

V an kan die Farben aufJ D

wiweierlei Art betrachten:
man kan ſie mit mathe

matiſchen und chymiſchen Augen an

ſehen. Die Mathematic handelt von
den Groſſen und deren Verhaltnis ge

gen einander, und wo dieſelbe ange
bracht werden ſoll, muſſen beſtimmte
Groſſen daſeyn. Die Lichttheilchen
bewegen ſich mit einer beſtimmten Ge

X5 ſchwin



Vorrede.

ſchwindigkeit, die Veranderungen in

ihrer Bewegung kan man angeben:
die Lehre vom Licht kan alſo mathe
matiſch abgehandelt werden. Die
Farben, welche aus der verſchiedenen

Gewalt des bewegten Lichts geboren
werden, ſind ebenfals den Geſetzen der

Mathematic unterthan: und in ſo fer-
ne man bei' denenfelben auf gewiſſo

Bewegungen des Lichts ſieht, deren
Verhaltnis beſtimmt werden kan; kan

man ſie nach den Regeln der. Geome
trie unterſuchen. Sieht man aber
auf die Veranderung die in der Mi
ſchung der Theile woraus die Korper

beſtehen vorgeht, wenn eine gewiſſe
Farbe erzeugt werden ſoll; ſo gehört

die Lehre von den Farben in die Chy
mie. Die chymiſchen Verſuche geben

uns tauſend Veranderungen der Far-
ben an die Hand, die aus der verſchie

denen Miſchung des Schwefels, der
Salze,



Porrede.

Salze, der Oehle, des Waſſers, der
Erde und der Geiſter herruhren. So
wiſſen wir, daß die rothe Farbe aus
der Vermiſchung des Schwefels und
alkaliſchen Salzes, die grune aus Ver
miſchung der fluchtigen und firen Sal

ze mit dem Oehl, die gelbe aus Ver
miſchung ſaurer Safte mit dem Oehl
entſtehen. Jch glaube man thut am
beſten wenn man auf beides ſieht, um

die Lehre von den Farben vollſtandig

vorzutragen. Es iſt gut die Geſetze
der Geometrie in der Naturlehre an
zuwenden: es iſt aber nicht genung
daß man dabei ſtehen bleibt, und ſich

nicht zu der chymiſchen Unterſuchung

der Körper herunter laßt. Meine
eſer werden es leicht einſehen, daß ich

nicht willens bin die ganze Lehre von

den Farben in ſo wenig Bogen ein
zuſchlieſſen. Jch will nur vom Ur
ſprung der Farben mathematiſch han

deln:



Vorrede.

deln: und wem hatte ich wohl hierin
folgen ſollen, als dem groſſen New
ton? Dieſer beruhmte Mann, hat
die Lehre vom Licht und Farben durch
Hulfe der Geometrie und der Erfah
rung, in ein ſolches Licht geſetzt, daß
man ſchwerlich etwas vollkommeners
von einem endlichen Geiſt fordern kan,

als ſeine Optic. Er hat zuerſt ge
zeigt, daß die Farben ihren Grund in

der Natur des Lichts haben, daß die
Lichttheile die eine verſchiedene Farbe

beſitzen, auch verſchiedentlich in durch

ſichtigen Flachen gebrochen werden,
und daher von verſchiedener Natur
ſeyn muſſen. Worinn beſteht dieſe
aber? beſteht ſie in der verſchiedenen
Dichtigkeit, oder in der verſchiedenen
Geſchwindigkeit derſelben? das erſtere

hat man bisher geglaubt, das andere
behaupte ich in gegenwartigen Blat

tern. Das iſt alles was ich meinen
Leſern



Vorrede.

Leſern in dieſer Vorrede ſagen kan
und darf. Denn die Vorrede muß
ſich billig nach der Groſſe des Buchs
richten an deſſen Spitze ſie ſteht. Es
uberhebt mich dieſes der Muhe mehr J
zu ſchreiben, und meine Leſer ſich mit
etwas aufzuhalten das nur deswegen J
iſt geſchrieben worden, weil die Ge

ſeetze der Autorſchaft es alſo J

erforderen. J



Sä

Erinnerung
wegen der zweiten Auflage.

Jch habe in dieſer zweiten Auflage die

Hauptſachen nicht geandert, wohl
aher verſchiedene Zufatze gemacht.  Sp
iſt der viel bedeutende Begrif. des
Worts: Fatbe, naher beſtimmt, und
die verſchievenen Meinungen!der Na
turforſcher von den Furben weltlaufti
ger erlautert worden. Da ubrigens
die Wurkungsart des Lichts auf unſe
re Nerven noch nicht vollig deutlich iſt,
ſo habe ich verſchiedene etwas gewagte
Muthmaſſungen in dieſen Blattern
mit Fleis nicht andern wollen. Muß
man nicht bei dunkeln Materien ra
then? Und ich begreiffe nicht warum
dieſes einem Naturforſcher verboten
ſeyn ioll, da es einem jeden Weltwei

Friedrichs-Univerſitat den
ſen treiſteht. Geſchrieben auf der

2 May 1762.
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d. 1. auch die Weltwei— 41
ſen, in unſern Tagen in der I
Erkantnis der naturlichen IDinge, gebracht haben; ſo J

weit ſcheinen wir doch noch ĩ

von einer volkommenen Einſicht in die
Geheimniſſe der Ratur entfernet zu ſeyn.

 Wir muſſen nach allen Bemuhungen und
Unterſuchungen, die wir unſere Wisbegier l

de zu vergnugen anſiellen, doch bekennen,

nldaß es ein Vorrecht der Gottheit ſey, auch
nur einen.einzigen Theil der Erſcheinungen »4.
unſeres Weltgebaudes, volkommen einzuſe
hen, und den Grund deſſelben recht zu er
kennen. Ein vornehmer Engliſcher Got
tesgelehrter“) ſagt: Kein Verſtand, als
der, welcher die Welt  geſchaffen hat,
iſt fahig die Philoſophie derſelben vol
lig zu verſtehen. Wir ſind in der That

A im
 Zilolſün/ Ruedigt zbet Hiob a8



2 Vrrſuch einer nahern Erklarung

im Stande einige Mittelurſachen anzuge—
ben: aber das iſt auch alles was wir
konnen:

Ins innere der Natur dringt kein
Herſchafner Geiſt. v. Haller..

Der Vorzug den ein Weltweiſer vorrel

ut

nem Bauer hat, beſteht blos in der Er
kantnis dieſer Mittelurſachen. Man itelleſich einen Weltweiſen und einenBanerddr,

uſ n n welche beide von der inneren Beſchaffenheit
nne einer Uhr nicht unterrichtet waren, und du
in unn nen! mun eine ſolche kunſtliche Maſchine

ſeii

nlin Zeiger auf der Uhrplatte bewegt, und daß
uod er durch ſeine Bewegung die Theile der

vorleate. Der Bauer ſieht daß ſich der

Zeit anzeigt. Dieſe Erkantnis iſt ihm ge

IIII
IIL

TI 2

tzen. Der Welkweiſe, den eine lobliche
Begierde den Zufainmenhang dieſes Kunſt
ſtuts kennen zu lernen antreibt, ſieht wei—
ter. Er bemerkt, daß der Zeiger an einer

Welle befeſtigtiſt, und daß ſeine Bewe
gung von dieſer abhangt. Daß dieſe in
das innere der Uhr eindringt, und ſich ſo
lange umdreht, als ſich der Perpendikul,
deun er durch eine Defnuna im Gehauſe der

Uhr erblickt, beivegt. Er ſchließt daher,
daß in der Uhr gewwiſſe Rader ſind, welche

J

die Welle umdrehen,“ und daß der Perpen
dikul dazu diene, dieſelben in gleichmaßiger

Bewegung zu erhalten. Die Urſach aber
welche
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von der Natur der Farben. 3

welche die Raber treibt, weiß er nicht eher,
bis er das Gehauſe ofnet; dieſes kan er
nicht bis ihm jemand den Schluſſel dazu
giebt: und dieſer Schluſſel zur Natur fehlt
uns ſterblichen. Beide wiſſen daß ſich der
Zeiger umdreht: nur weis der Weltweiſe
daß ſolches vermittelſt der Welle und ge—
wiſſer Rader geſchicht: Beide viſſen von
der erſten Triebfeder der Beweagung, und
von der Veſchaffenheit der Zuſammenſe
tzung nichts. So ſieht es in der That mit
unſerer Erkantnis aus. Ein Bauer weiß
daß die Sezle empfindet; ein Weltweiſer
aber weiß daß dieſes durch die Nerven gee
ſchieht, derẽn Theilchen in eine gewiſſe Be
wegung geſetzt werden. Wie hieraus die
Empſindung entſtehe, iſt beiden unbetand.

ſ 2.Jnzwiſchen darf uns dieſes von der Er
forſchung der Natur ini geringſten nicht ab

halten. Ein Newton und Leibniz wer
den billig hoch gehalten, daß ſie ſo weit
in die erſtaunende Geheirniſſe derſelben
hineingedrungen, als es nur moglich ge
weſen. Und es wurde ein Zeichen rines
kleinen und verzagten Geiſtes ſeyn, wenn
man die Erforſchung derſelben deswegen
bei Seite ſetzen wolte, weil uns die Schwie
rigkeiten zulezt unuberwindlich ſcheinen.
Je naher wir der Wahrheit kommen, de
ſtomehr nimmt unſere Bewunderung der

Aa erſtau



4 Verſuch einer nahern Erklaruntgg

erſtaunenden Werke des HErren zu: und
iſt dieſes nicht der Zweck warum uns der
Schopfer Vernunft und Sinnen geſchenkt
hat? Unſere Tage haben durch die Be
muhungen groſſer und verdienter Man—
ner, welche durch Hulfe der Geometrie die

Erſcheinungen unſeres Weltgebaudes auf
zuklaren verſucht haben, einen gewaltigen
Vorzug vor den Zeiten unſerer Vater.
Wenn wir gleich die wurkenden Kraffte der
Natur noch nicht vollig kennen, ſo wiſſen
wir doch weit mehr Muttelurſochen als ſie.
Newton geſtand ſelbſt, daß er den Grund

der Kraffte die mit der Materie verknupft
zu ſeyn ſcheinen, nicht verſtunde: er war
aber gezwungem ſie anzunehmen, weil wir
den groſten Theil der Begebeuheiten, die
wir taglich warnehmen, gar nicht oder doch
nur dunkel und verwirrt erklaren konnen,
wenn wir nicht etwas dergleichen anneh
men. Was hatten die Alten vor Begriffe
vom Sehen? Wer wird aus dem was
Ariſtoteles davon ſagt kluger? Dieſer
groſſe Grieche erkandte wohl, daß etwas
zwiſchen dem Gegenſtand und dem Auge
ſeyn muſte, welches in uns die Empfin
dung des Gehens erwekte: er konte aber
doch nichts deutliches und verſtandliches
davon ſagen, wejil es ihm an den Entde
ckungen fehlte, die zu unſyrn Zeiten ſo an
ſehnlich geworden ſind. Es iſt in det Tbat

ſchwer



von der Natur der Farben.

ſchwer. zu beſtimmen, ob Ariſtoteles das
Licht. vor etwas korperliches gehalten hat
aoder nicht. Er ſagt quiod lumen ſit actio
perſpieni quatennt eſt perſpiouum. Worin
dieſe Wurkung des Durchnichtigen beſtehe,
erklart weder er noch ſeine Commentatores,
welche, weil; Ariſtoteles ſelhſt nichts ge—
wiſſes ausgematht hatte, ihrem Schulwitz
freien Lanf lieſſen, und ſith uber die erbau.
lichen. Fragen., ob das Licht ein ens reale
oder intentionale oder:bendes zugleich ſey,
die Kopfe gewaltig zerbrachen. Wir wiſ
fen jezt:. daß die Lichtſtrahlen, die von ei
nen leuchtenden Punkt ausflieſſen, in un
ſerei Augen failen, in den Feuchtigkeitem
derſelben gebrotchen werden, uud den leuch
tenden Punkt in denſelben abbilben. Wir

bewundern die Weisheit, die unſer Auge
zum bequemen Empfaung: des Lichtes ger
ſchikt gemacht hat, und wenn wir gleich:
noch nicht verſtehen, wie unſere Seele ſieht,
wenn die Nerven der Augen beruhrt wer
den; ſo haben wir doch durch die Erkant-
nis dieſer Mittelurſachen“, Stof genung

den HErren zu verehren, der uns in dem
Bau unſerrr Augen, ein ſolches Meiſter—
ſtuck vorgelegt, und uns dadurch von ſeiner
Almacht und Weisheit ſo kraftig uberzeugt
hat.  Von den Farben, wiſſen wir auch in
der That mehr als unſere Vorfahren, nach

dem uns Nowton den Vorhang aufgezo

A3 gen
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s Verſuch eitzer nahern Erklarung

gen und uns eine Erklarung unbekanter
Erſcheinungen vorgelegt. hat, woran viel—

leicht kein Naturforſcher vor ihm gedacht
hatte. Die Bemuhungen der Geometer,
die vor Newton aelebt haben, den Gla
ſern eine andere Geſtalt, als die, welche
von der Oberflache einer Kugel genommen

wird, zu geben, zeigen deutlich, daß ſie
alle in den Gedanken geſtanden haben, alle
Lichtſtrahlen, wurden. gleich ſtarkegebrochen.

Newton gerieth zuerſt im Jabr 1666
durch die mit einem dreieltem glaſernen
Prisma angeſtellten Berſuche auf  die
Suur, daß die Strahlenbrechung verſchie
den ware, und daß hieraus ſo wohl die Un
vollkommenneit der Fernglaſer, als der Ur—
ſprung der Farben hergeleitet werden mu—
ſte. Werden die Strahlen verſchiedentlich
in einem durchſichtigen Korper gebrochen,
ſo muſſen ſie nicht von einerlei Natur ſehn;
ſie muſſen daher auch nicht auf einerlei Art

rin unſere Augen wurken. Die Erfahrung
lehrt uns, daß wir nicht alle:Lichtſtrahlen

auf einerlei Weiſe empfinden, ſondern daß
die, deren Brechung verſchieden iſt, auch
verſchiedene Empfindungen in uns verurſa
chen, welchen wir den Nahmeg der Far—
ben beilegen. Und hieraus fonnen wir
ſicher ſchlieſſen, daß die verſchiedene Wur

kung des Lichts in das Auge, wurklich der
Grund der Farben ſeh. Nur muſſen wir

erkla



von der Natur der Farben. 7

erklaren, woher es kommt, daß die Wur—
kung der Lichtſtrahlen verſchieden iſt. Wir
werden im folgenden unſere Gedanken hier—

von entdecken.

ſ. 3.Daß es bei den Farben blos euf die ver—
ſchiedene Wurkung der Lichtſtrahlen auf
unſere Gefichtsnerven ankomme, ſehen wir
auch deutlich aus den Erfahrungen deret—
jenigen, die an den Werkzeugen des Ge
ſichts ſind verletzt worden. Rohault
erzehlt uns ein merkwurdig Exempel von
ſich ſelbſt. Er hatte in der Entfernung
von zwei Meilen, einem Treffen durch ein
Fernglas. ganzer zwolf Stunden lang zu
geſeyen: dadurch ward das rechte Auge,
womit er durch das Fernglas geſehen hatte,
ſo geſchwacht, daß ihin nachher verſchiede

ne Farben durch dieſes Auge ganz anders
erſchienen als durch das linke. Die Kor—
per, die er z. E. durch das linke Aüge
grun ſahe ſchienen ihm durch das rechte
blau zu ſeyn. Die Urſache davon muß
blos in der verſchiedenen Wurkung des
Lichts auf die Geſichtsnerven beſtehen.: Un
ſere Nerven haben!rinen gewiſſen' Grab
der Empfindlichkeit, welcher theils vön der
Elaſtieitat ihrer kleinſten Zheile;theils
von der Meuge des in ihnen vorhändenen

A4 J Ner14) Jn ſeiner Phyfte b. l. p. 117. nagh der la

teinũſchen Ausgabe des Clark.
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durch ein ſcharfes und lang anhaltenbes
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von der Tratur der Farben. 9

Farbe deswegen blau geſchienen, weil die
Geſichtsnerven durch das lange Sehen
durchs Fernglas geſchwacht waren; ſo folgt
daraus,! daß zur Vorſtellung der blauen
Farbe ein geringerer Grad der Bewegung

des Nervenſaftes erfordert wirb, als zur
Vorſtellung der grunen Farbe. Weil aber
auth eitiqeſundes Augen, oworin die. Mex
venfaſerchen vgalle gleichiunempfindlich finh,
Farben ſieht5· und die. Schwingungen altq
in werſchiedenon Mervenfaſerchen. verſchiee
den ſtade ſorrmaß: hieſen Verſchiedenheif
blos in der Wurkung des: Korpers liegen
der die Mervenfaſerchen in Bewegung ſetzt.
Dieſer Korper iſt: das  Licht. und avas heiſt

das anders!) Mals daß die Wurkung der
Lichtſtrahlenn ins Augen verſchieven iſt?
Boyle jj der ſich um die Lehre von ben
Farbeti ſowerdient gemücht hat, erzehlt
verſchiedene dergleichen  Fulle: und viela
leicht thue »ith reinigen meinier Leſer einen
Gefallen, wenn ich ein Paar. bavon hiey
anfuhre. Ein gewiſſes Frauenzimmer, ſar
he plozlich] als ſie in Geſellſchaft ihrer
Freundinnen wat, alle Korper ihres Zim
mers mit ungewohnlichen ſehr hellen Far
ben. Dieſe Erſtheinung dauerte lange,
und wurde ihr nicht unangenehm geweſen
ſeyn, wenn ſte nicht hatte. beſorgen muſſen,

As daßv) Experim̃. conſid. vde coloribus. P. L.
cap. 2.

5



t1o Verſuch einer nahern Erklarung

daß dieſes ein. Vorſpiel einer darauf fol—
genden Krankheit ſeyn wurde Jn der
That war es ſo: denn ſie hekam den fol—
genden Tag einen hefftigen Anfall von der
Mutterbeſchwerung., nebſt, einem Delirio
und Lahmung einiger Glieder Es iſt be—
kakd; daß bein der ſo genanten Mutterbe
ſchwerung (malo hijſterieo), krampfhaffte.
Zuſammen ziehungen der Nervan und. Hau

te im Unterleihe entſtehen. Dieſe Spaſmi,
wie man ſien in der Mediein zu nennen
pflegt, machen den. Diameter der mit Nern
ven umſchlungenen. Wlittzefaſſe enger, und
treiben das  Geblut ſtärker gegen die Qber
iheile des Leibes und den Kopf. Bei ri
nem groſſeren Zufluß des Gehluts gegen
den Kopf, muß, die Abſonderung: des Mer—z
venſaffts im Gehirn groſſer werden. Wird
mehr Nervenſafftrim Gehirn abgeſonbert,
als die Nerven in geſunden Tagen brau—
then, ſo muſſen ſie mehr davon angefullt
werden. Werden. ſie mehr angefullt, ſo
muſſen ſie empfindlicher werden: ſie wer
den daher ſtarker zittern, und die Erupfit
dungen muſſen auch ſtarker werden. Die
Erfahrung lehret es, daß edie. Nerven bei
hyſteriſchen Weibsperſonen empfindlicher

ſind, da ſie keine wohlriechende Sachen
vertragen konnen Denn der Geruch be—
ſteht ebenfalls in einer Empfindung, die
durch eine Bewegung der in der Haut der

J Naſen



von der Natur der Farben. 11

Nafruhohle:zerſtreueten Nerven, veranlaßt
wird. Die Annehmilichkeit des Geruchs,
beſteht daher, wie hei allen Empfindun—
gen uberhanpt, in einer gewiſſen beſondern
Beſchaffenheit und beſtinmten Groſſe die—

ſer Bewegung. Ein angenehmer Geruch
muß folglich unangenehm werden, wenn
ſeine beſondere Beſchoffenhrit oder. ſeine
Groſſe geandert wird. .Die beſondere Vey
ſchaffenheig eines. Geruchs kan ſich nicht an
dern; weil, die Theilchen. der wohlriechen
den Sachen nicht geandert werden. Et
muß alſo, wohl an dern Graſſe deſſelben lig
gen: und. dieſe wird durch die Empfindliche

keit der, Rorpen beſtimmgt.. Wird disſe;
groſſer, ſo muß auch die Eunpfindung Jraſ
ſer werden: und wer weiß es nicht, doſt
auch angenehme Empfindungen vorvrußie
lich werden, wenn aie zunſtark ſind? Es
iſt dahrr kein Wunder „wenn dun hHyſteri
ſchen Weibsperſonen die Empfindungen in
den Geruchsnerven verdrieslich werden, die
ihnen ſonſt angenehm, waren. Es entſtaht
aber dieſe vermehrte Empfindlichkeit. der;
Nerven, auf eine doppelte Art, entweder.
indem der Zuflus des Nervenſafts in den
Nerven groſſer wird, oder indem der Ner—
ve ſchwacher wird. Denn wenn die natur
liche Starke des Nerven abnimt (robur
naturale) ſo wird der Zuſammenhang der
Theile ſchwaächer und die Nervenfaſerchen

werden
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werden zu geſchbindern Vibrationen fahi
geb. Sie weiden dahero leichter erſchuta
tert, und die Empſfindung daher von ſchwa
chen Beruhrungen lebhafter. iMan muß
nicht glauben? als!: wenn eine: jede Schwa
che den Nerven empfindlicher macher Nein
die Empfindung nimmt: auch oft ab wenn
dir bom Einnirs des Nervenfafts abhant
gende!-Starke Crobiltn vitale) gemindert
wird. Denn wenngleich die Theilet: des
Nerven erſtchutſert werden; undes iſt zii
wenig Nervenſaft dinl. ſo kan die Empfin
dreug!in der Eteelk Autche ſtirk Jentuig wer
den Nimmt hingegen in ſolchen Nerven
deren naturliche Starke nicht ſehr gros iſt,
der»Einflus des Nervenſafts zu, ſo werden
die  Empfindungen aufforſt lebhuft. Denn
die Theile der Merütur werden ſtark erſchut
tekt, unddie Menge des Rervenſafttz matht
diß dieſe Bewegling: ſehr lebhaft bis zum
Gehien fortgeſetzt wird. Wird daher bei
ſchwachlichen Perſonen der Zuflus des
Bluts gegen den Kopf vermehrt, und da
durch die Abſonderung des Nervenſafts
groſſer; ſo muß auch der Einflus deſſelben
in die Geſichtsnerven zunehmen, die Faſer
chen der Retina werden daher enipfindli
cher und die Lichtſtrahlen muſſen daher ſtar
kere Bewegungen in ihnen verurſachen, und
alſo auch die Farben heller ſcheinen. Unb
da die krampfhaffte Zuſammenziehungen

im
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im Unterleibe, bei der Mutterbeſchwerung
nicht gleichformig ſind; ſo iſt auch der Zu
flus des Gebluts gegen den Kopf und da—
her die Abſonderung des Rervenſaffts nicht
gleichformig. Er muß daher in allen Fi—
bern der Rerven nicht gleich ſtark flieſſen:
und muſſen alſo einige empfindlicher wer—
den als andere: geſchieht. dieſes in den Ge
ſichtsnerven, ſo ſieht man leicht, daß hier—
aus unzehlige Veranderungen. der Farben
entſtehen muſſen. Ein noch merkwurdiger
Erempel fuhrt Boyle eben daſelbſt an. Jn
einer gewiſſen Stadt graßierte die Peſt.
Alle die damit befallen wurden, ſahen die
Kleider. und. andere Vorwurffe, mit deun
lebhaffteſten Farben gefarbt. Dieſe Er
ſcheinung ließ nach, ſo bald man ihnen ein
gewiſſes Vomitivb eingab. Wir erinnern
hierbei im Vorbeigehen, daß dieſes Vomi—
tiv ganz beſonders geweſen. Es beſtanh
aus 8. bis;1d. Drachmen der Jnfuſion des
Croei Metallorum, und Z Drachma weiſſen
Vitriol; und ſoll doch eine ſo beſonders
gute Wurkung gehabt haben, daß kaum
einer unter zehen, von denen die es bei Zei—

ten eingenommen, geſtorben ſind. Die Ur
ſachen dieſer Erſcheinung ſind nicht ſo leicht

zu errathen: wir durffen aber doch muth—
maſſen. Die ungemeine Hinfälligkeit det.
Kraffte, womit die Peſt jvie andere bosar
tige Fieper bzglettet wird, zeigt deutlich

añ,
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an, daß in den Rerveuſaft eine gewalti
ge Veranderung vorgehe. Dieſe Veran
berung.iſt zwar nicht leicht zu beſtimmen:
Jnjwiſchen iſt es doch gewiß, daß es ei—
ne Veranderung iſt, und daß dieſe nicht
ohne gewaltſame Bewegung geſchehen kan.
Wird der Nervenſaft ſtark bewegt; ſo
muß er ſich von einigen Theilen des Kor—
pers entfernen, und gegen andere Theile
ſtark zuflieſſen. Solte nicht die beſondere

Beſchaffenheit einer gewiſſen Peſt, es ſo mit
ſich brinaen, daß dieſer Zufluß ſtarker ge
gen die Geſichtsneiben geſchehe? Die Moög
lichkeit kan nicht geluugnet werden, Wird
der Zufluß gegen die Geſichtsnerven ſtar
ker; ſo muß, wie erſt iſt gewieſen worden,
die Empfindung verſchiedener Farben ent
ſtehen. Warum ſind aber durch das gege
bene Vomitiv die Farben verſchwunden?
Es ſcheint dieſes eine doppelte Urſache zu
haben. Es iſt bekant, daß die meiſten
bosartigen und anſteckenden Krankheiten.
durch die Vermifſchung der ſubtilen giftigen
Ausdunſtungen mit  dem Speichel fortge
pfianzt werden. Man zieht dieſe ſchlimme
Materie beim Othemholen in den. Mund,
ſie vermiſcht ſich daſelbſt mit dem Spei
chel: man ſchluckt dieſen hinter, die Mate
rie kommt alſo in den Magen, und ver
iniſcht ſich von daraus mit den ubrigen
Saften des Leibes. Wird dieſe ſchlimme

Mate
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Materie bei Zeiten aus dem Magen ge—
ſchafft; ſo kan den ubeln Folgen noch vor—
gebauet werden Denn das wenige derſel—
ben, was ſich ſchon in die Safte des Lei—
bes eingeſchlichen hat, wird, weil es keine
Mahrung bekommt, endlich dürch die
Schweißlocher der Haut wieder aus dem
Korper herausgetrieben. Da nun durch
das Voulitiv, dieſe Materie aus dem Ma
gen herausgetrieben, und alſo die Urſache
deer Krankheit gehoben ward; ſo mußte
auch die Wurkung verſchwinden, die in
der Erſcheinung verſchiedener Farben be
ſtand. Allein dieſes iſt nicht die einzige
Urſache, wir' kännen noch eine angeben.
Die Vomitive wurken vermittelſt eines
Salzes, das die Nerven des Magens an
greift, und eine ſtarke Empfindung darin
hervorbringt.! Auf dieſe erfolgt ein ſtar—
kes Zuſammenziehen der Fibern des Ma—
gens, wodurch der innere Raum deſſelben
kleiner gemacht, und das darin enthaltene
herausgetrieben wird. Nun wiſſen wir,
daß wenn rin Gefäß in unſerm Leibe ge
reizt wird, daß darm enthaltene flußige
Weſen an den Ort ſtarker zufließt. Denn
wenn.man oie Haut ſtark reibt oder brennt,
ſo wird ſie roth, und dieſes geſchieht blos
darum „weil das Blut ſtark in die kleinen
Gefaſſe derſelhen hineindringt. Da nun
die Nervon des Nagent von der hefftioen

Wur
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Wurkung eines ſo ſtarken Salzes, als in
dem Croco Metallorum iſt, ſehr angegrif
fen werden; ſo muß der Nervenſaft ſtark
dahin flieſſen; und eben dieſes iſt die Ur—
ſach daß der Zufluß deſſelben gegen die Ge
ſichtsnerven gemindert wird. Die Farben
hingen von dieſen ab; ſie mußten daher
perſchwinden, ſo bald als dieſer aufhorte.
Aus eben dieſem Grund muß die Erſchei
nung erklart werden, deren in. den Me—
nioiren der Konigl, Akademie der Wiſſen
ſchaften zu Paris, vonn Jahr 170. hedacht
wird. Man hat nemlich. an denen welche
von der Tarantul:geſtochen worden, beob—
achtet, daß ſchwarz und blau ihnen zuwi
der und weiß, roth und grun angenehm
ſei. Das Gift, der Tarantul iſt ungemein
ſubtil, es wurkt daher in den Nervenſaft,
und andert die Spannung der Nerven,
von welcher die Veranderung der Empfin
dung der Farben abhangt?).

ſ. 4.
Wir wollen hier gar nicht ausmachen, ob die

Art von Raſerei welche durch Muſik geheilt
werden kan, wurklich von Stich der Taran
tul entſtehe, oder ob ſie wie Martin Kaeh

ter in dem i1gten Theil der Abhandlunaen der
Konigl. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. behaup
tet, blos eine Art der Melancholie iehy, wel
cht von ſelbſt bei. hoſteruchen und hypochon

un driſchen Perſonen, aus den Spannungen im
ir.o Unterleibe entſtehe. Dequ et iſt belant, da

du
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4.Wir haben geſagt daß die Farben von
der verſchiedenen Emippfindlichkeit der Ner—
ven geandert werden: nun wiſſen wir daß
die Empfindlichkeit der Nexven nicht bei
allen Menſchen einerlei iſt; ſolten daher
nicht verſchiedene Menſchen einen Korper
unter verſchiednen Faärbeü ſehen? Man
wird unb antworten/ dieſes ſey nicht wahr,
und ſtreite mit der Etfahrüng. Man zei—
ge hundert Perſonen ein grunes oder ro
thes Tuch;, ſie werden diefes alle, wenn ſie
vernuüftig ſind, und geſunde Sinne haben,
vor grun dder roth!anſehen. Allein man
erlaubr ins zir ſägen; daß dieſes uberein—
ſtimmende Zeugniß nichts beweiſe. Es iſt
ausgemacht, daß kein: Menſch einen Kor
per unter eben der Groſſe ſieht als der an
dere. Kein. Auge iſt dem andern in allen
Stucken gleich. Bei einem iſt die Hotn
haut erhabner, bei dem andern iſt ſie fla—
cher. Bie Friſtallinſe iſt bei einem ein
Stůk einet groſſers Eirculs als bei dem
andern:“. Und es wird' nur eine geringe
Einſicht in die Optik erfordert, um zu be
reiffen daß dieſes die ſcheinbare Groſſe der

Kor
die Bewegung, des Nervenſafts bei ſolchen

Perſonen. ſrhr unordentlich iſt, und kan alio
ader. Zuflus .duſſelben in, die Augennerven zuſa

dini dDo 2 22uel.22—io
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Korper gewaltig verandere. Jnzwiſchen
ſtimmen doch die meiſten in den Ausdru—

cken von der Groſſe der Dinge mit einan
der uberein. Kan dieſes wohl einen an—
dern Grund haben, als weil kein Menſch
die wahre Groſſe eines Korpers, den er

ſiehet ausdrucken kan, ſondern dieſes nur
thut, in ſo fern ſich dieſer Korper mit an
dern vergleichen laßt, die man als ein be—

ſtimmtes Maaß annimmt. Man druckt
nicht die Groſſe, ſondern die Verhaltnis

Zeines Korpers gegen den anbern aäus, wenn

man von der Groſſe deſſelben redet. Dieſe
Verhaltnis wird durch die verſchiedene Be
ſchaffenheit der Augen nicht geandert. Ein
Zoll bleibt der zehnte Theil eines Schuhes,
ſeine ſcheinbare Groſſe mag ſich andern wie

ſie will. Denn ſcheint mir der Zoöll groß,
ſo ſcheint mir auch der Schuh in Propor—
tion groß, und mein Urtheil von der Groſſe
des Zolls bleibt alſo unverandert. Mit
denen Farben iſts eben ſo beſchaffen. Zwei
Perſonen ſtimmen in ihrekn Urtheil von der
Farbe eines Tuchs uberein, ſie ſagen j. E.
beide es ſey grun. Folgt wohl daraus daß
ſie es beide grun ſehen? Nein, denn der,
deſſen Nerven empfindlicher ſind, wird ei
ne ſtarkere Empfindung von den grunen
Strahlen haben, als ein anderer deſſen
Nerven den Grad der Empfinblichkeit ·nicht
haben. Er wird alſo viellencht eben die

Empfin
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Empſindung haben die der andere hat,
wenn die rothen Strahlen in ſein Auge fal—

len; d. i. er wird das Tuch roth ſehen.
Warum, wird man uns einwenden ſagt er
denn daß es grun ſey? Und warum druckt
er nicht die Farbe aus die er ſieht? Wir
dntworten, daß dieſes ihm ohnmoglich ſey:
Denn wir drucken in der That nicht die
Farbe aus, wenn wir ſagen, wir ſehen die
grune oder rothe Farbe, ſondern wir dru—
cken dadurch nur die Groſſe der Bewegung
aus, die bei Erblickung dieſer Farben in
unſern Geſichtsnerven entſteht. Da man
aber eine Groſſe nicht an ſich ausdrucken
kan; ſondern nur ihr Verhaltniß zu an
dern Groſſen anzeiqt: dieſes aber durch
die verſchiebene Beſchaffenheit der Augen

nicht geanöert wird, wie wir erſt gewieſen
haben: ſo muß auch die Verhaltniß der
Farben gegen einander, durch die verſchie—
dene Veſchaffenheit der Augen nicht acan—
dert werden, ob ſich gleich die Farben ſelbſt

5

dahurch andern. An der Jugend ſagt
man uns vor, dieſe Farbe iſt grun, jene
roth; wir ſehen dieſe Farben wieder, wir
erinnern uns ihrer Nahmen, wir nennen
fie grun und roth, ob wir ſie gleich ganz
änders empfinden, als diejenigen, die uns

die Nahmen derſelben beigebracht. Es
entdeckt:fich, wenn man dieſes bedenkt, ei—
ne erſtaunende Mannigfaltigkeit in der Na

2t B 2« tur,

1—
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tur, und man hat nicht nothig die Einwoh
ner des Monds mit der Marggrafin des
FJontenelle zu beſchuldigen, daß ſie den
Himmel unter andern Farben erblikten als
wir. Nein, man muß es von den Erdbe—
wohuein ſelbſt ſagen, daß ihnen der Him—
mel unter verſchiedenen Farben erſcheint,
Das artigſte bei dieſer Sache iſt, daß man
ſich uber die wahre Farbe, worunter man
die Korper ſieht gar nicht ſo erklaren kan,
daß man einem andern deutliche Begriffe
davon beizubrisgen. im Stande ware. Das
itiacht die Vorſtellungen die wir durch die
Erzehlung änderer erhalten, ſind lange ſo
lebhaft nicht als unſere eigene Empfindun

gen. Es bleibt dis ein Geheimniß, das
uns unſerer Schwache und Unvolkonrmnen

heit erinnert, .und uns zeigt daß wir Men—
ſchen ſind. Daß dieſe hier gegebene Theo
rie auch durch die Erfahrung beſtetigt wer
de, kan man durch verſchiedene Beiſpiele
darthun. Es iſt mir das Beiſpiel eines
ſonſt vernunftigen und geſchikten Mannes
bekant, der nicht im Standenwar grun
und blau zu unterſcheiden. Der Grund
davon lag nothwendig in der Schwuche der
Retina, wodurch die aſ ſich ſtarkere Em
pfindung der grunen Strahlen, von der. nur
etwas ſchwacheren Empfindung des. hlauen
Lichtes, nicht unterſchieden werden fonte.
Des Abends ſind die nenigſten Menfchen

im14



von der Natur der Farben. 2r

im Stande dieſe beiden Farben zu unket—
ſcheiden. Das macht, die Gewalt des
Lichts iſt alsdenn ſo gros nicht als die Ge
walt des Sonnenlichts. Ein muſtkaliſches
feines Oht unterſcheidet die feinſten Tho—

ne, welche ein ſchwacheres Ohr zu unter—

ſcheiden“?nicht im Stande- iſt. Wie ſehr
uberhaupt die Empfinditingen durch die
krankliche Beſchaffenheit des Korpers ge
andert werdhen konnen: kan man inderrun
ter dem Vorſitz des beruhmten Herrn Ge
heimerath v. Buchner gehaltenen Diſpu

tation:de mutatione ſenſationum in morbis
weitlanftiger:ausgeflhrt finden.

J Gmuoel 9. 3 24 Ede wir zu der naheren Erklarung ber

Theorie der Farben ſelbſt kommen, muſſen
wir theils noch die verſchiedenen Bedbu

tungeneches Worts Zärbe cus einander ſe
tzen, theils die verſchiedenen Meinun

62 P'
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Materie des Lichts auf unſer Auge wurkt.
Dieſes geſchieht auch oft bei heftigem Zu—

E dringen des Bluts zum Kopf und Sehe
nerven. Es entſtehen Flammen und Fun

nn

ken vor den Augen, deren Grund blos in

in Farben die wir im:Traum ſehen, wenig

hn

der durch das Blut verurſachten, Erſchut
11 terung der Nervenfaſerchen zu ſuchen iſt.
ain Eben dahin gehoren auch einigermaſſen die

J

55232 nnn

ann

ſtens vertrit dabei die lebhafte Vorſtellung
Die Stelle der. Empfindung.. Weit deut
licher kan man dieſe. von der Erſchutterung
der Sehenerven,:nabhangende, Farben, an
denen Flecken. gewar werden, die einem
vor den Augen zu ſchweben pflegen, wenn

man lange in die Sonne, oder auf das im
 Brennpunkt eines Brennglaſes verſam
omelte Sonurenlicht. geſehen hat. Man ſieht
aAlsdenn ſo wohl bey offenem als geſchloſſe

J

nem Aumge, ginen. rothen Fleck vor den Au
gen, dher, ſeine Farben auf, verſchiedene
Weiſe ſehr artig andert, nachdem man
das Auge auf verſchiedene gefarbte Vor—

wurfe richtet. Dieſer Fleck. wiyd nach ei
niger Zeit gelb, grun. unb  endlich blau,
bis er zuletzt vollig verſchwindet. Buffon
erzehlt“) daß einer von ſeinen Freunden

der
9) Abhandlung von den zufaligen Farben, in

den Memoiren der Mariſer Akademie der
Wiſſenſch. vom  Jahr. 1243. G Juch Hamb.

Magat. T. L S.42j.
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der bei einer Sonnenfinſternis die Sonne
lange durch- eine enge Defnung betrachtet,
dieſes Bild drei Wochen lang vor den Au
gen gehabt, ſobald er das Auge auf
glanzendes Gelb, als goldene Treſſen ge—
richtet.“ Es hangt dieſe Begebenheit ohn-
ſtreitig von der heftigen Erſchutterung

hes Seheuerven ab. Je heftiger dieſe iſt,
deſto lebhafter iſt die Empfindung, und
da die Faſerchen der: Retina durch das
lebhafte Bild der. Sonne ſehr heftig ſind
erſchuttert worden, und dieſe Erſchutterung
eineZeitlang im Auge fortdauert, ſo muß
das Bild der Sonne uns alsdenn roth,
das heiſt mit der lebhafteſten Farbe erſchei
nen. So wie die Erſchutterung ſchwächer
wird, ſo nuumt auch die Farbe des Son
nenbildes ab. Daß diejes Bild ſich z. Wo
chen lang in den erſt angefuhrten Bei
ſpiel, unh zwar alsddenn gezeigt, wenn das
Auge auf lebhaft gelb iſt gerichtet worden,
kommt Wwahrſcheinlicher Weiſe von einer
zuruckgebliebenen Schwuche derer Rer—
venfaſerchen her, auf ivelthe das Bild der
Sonne ſtarker gewürkt hatte. Dadurch
ſind dieſelben empfindlicher geworden, und
vei einer lebhaften Empfindung, wie dieje
nige iſt die von glanzendem Gelb hervor—

gebracht wird, haben! nothwendia dieſe
Nerveufaſerchen!noch fſtarker erſchlittern

inuſſen. Der zweite Begrif, den man

24 Ba ue mit
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mit dem Work Farbe verknupft ift, daß die
Farbe“eine. beſöndere Eigenſchaft des
Lichts ſey. Jn diefer Abbſicht ſagen 'wir
das Licht beſtehe aüs hzefarbten Strahlen.
Wir konnen das rothe oder grunr Licht von
dem ubrigen abſondern, und dem Auge be
einders darſteſleu.? Dieie befonbere Eigen
huft bes Lichts, byſteht berhaupt. in einerE

ang in dqu Auge .hetbor zü brungen: Si
Kahigkeit. denelben eine/ gewiſſe Enjſfin

die Ehnpfiubuna, vie whir! vön doln ro

6a— ttr i, —7 24womit er ipurkt, und von dieſer Gewalt,
hanat die Einpfinbuna. inr Auge ub. Brir
telis heiſt daß Wort Jzrbe dit Kahrekeit
eigeb Korpers eine ttgeliſe: att vont

Sctrahlen allenn zuruk ziſchlagln! Wir
ſchreiben einem! Korper die rothe Farbe Ju,

wenu er. blos die rotht. Stlahlen inuüfer
Auge Fringt und. äue. librige abſorbirt.
Es agen wir die Wolken ſind foth wenn
die Durüſtblaechen. woraus ſie beſtehen, nur
här räthe Atht reffeteeen. Eudlich neh—
nien. alit vietotens. has Wort. garbe in
dein Sinn woris es hie  Mahler vrauchen,
hales tinen Körper bebeutet der andern

—2* Kor
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aiizeie 9  —6 Jder ſetzen/ thenn man die  Theorie der Fur

Jo

ben grihbhnh vortraggn in Wir braui:

2.. e4K 2 Ye·Wit ivenben uns zur. Erkauterung det
verſchiedeneit!: Meinungen der Naturfor
ſcher vdn ben Farben. Aus dem was Ari
ſtpteles von den Farben ſägt, kan man ſo
wenig die Raklit derſelbeit erkennen, daß
es ylelinehr wahrſcheinlicher iſt, dieſer ſonſt
ſo arhſſe Philofoph habe ſelbſt keinen deut—

lichen Berif davon gehäbt. Die Farbe
ſagt er iſt das Bewegliche in dem was
wurklich dürchſichtig iſt, und an einem
andern Ort behauptet er, es ſey die Gran
ze des Durchſichtigen im ſichtbaren
Korper, Die Scholaſtici bemuheten ſich
ihrer loblichen Gewohnheit'nach, gar nicht
die Naturider Farben zu unterſuchen, und
näher ju beſtiumen. Sie hatten zu viel

B5 Hoch
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Hochachtung vor den Ariſtoteles als daß
fie glauhen ſolten, ſeine Erklarung ſeh
falſch. Sie qualten ſich daher jammerlich
um einen leidlichen Sinn aus: deſſen Wor
teä heraus zu klauben, und gepiethen ſich
darüber weil ſie ihn alle nicht verſtunden
treflich in die Haare. Einige behaupteten
die ñarben entltünden aus einer beſondern
Vermiſchung der. Warme, KRalte, Tro
ckenheit und Feuchti gkeit „andere bildeten
ſich ein, ſie beſtunden blos aus der perſchie
denen Verdickung der durchſichtigen Kor
per. Cabrteſius *hat ſich üver die Na
tur der Farben ſehr kurz erklart,n Er ver
ſichert zwar er wiſſe das ganze Geheimuus
dererſelben, und ſey im Stande deren Er
ſcheiungen volſtandig zu erklaren; allein
dieſes ſolle wie er in ſeiner Diopteik verſi
chert an einem andern Ort geſchehen. Ur
berhaupt ſagt er beſtehe die Farbe in der
verſchiedenen Apt wie das Licht) von den
Korpern zuruckgeſchlagen wird. Schwar
ze Korper ſagt er reflektiren das Licht we
nig oder gar nicht. Weiſſe ſchlagen das
Licht ebeu— ſp zuruck wie es auf ſie gefallen

J iſt
S. deſſen Elementa Dioptr. im erſten Ca

pitel d. 5. S. 46. nach der Frankfurti
ſchen Ausgabe.

vn) Le. d. 3. Colores eſſe diverſis modis qui-
hus corpus radios recipit remittit a
oeulum.

4
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iſt. Die ubrigen Farben entſtehen von ei—
ner ſchnellen Umdrehung der Lichtkugel—
chen um ihre Axe, welche durch das Zur
ruckprallen in ihnen erregt wird. Eine
Schwierigkeit konte er aber nicht verineit
den. Seine Lichtkugelchen waren harte
Korper. Wie konnen Millionen ſolcher
Korper durch eine enge; Oefnung gehen
ohne an einander zu ſtoſſen, und dadurch
ihre. umdrehende Bewegung zu verlieren.

Und gleichwohl finden wir daß ſich die Far
ben der Korper nicht andern wenn wir ſie
durch eine enge Oefnung betrachten. Ma—
lebranche*) verwandelt daher dieſe Um—
drehung der einfachen Lichttheile, in Wir
bel einer feinen Materie, wobei er glaubt
die oben angefuhrte Schwierigkeit zu he—

ben. Mariotte“) beſtreitet die Kugel—
chen des Carteſius, ohne eine beſtimmte

Theorie. vorzutragen. Dech glaubet er,
es ſey eiuigermaſſen wahrſcheinlich, daß die
Farben aus det groſſeren oder geringeren
Dichtigkeit des Lichts entſpringen. Ho
noratus Fabri“) glaubte ſchon daß die
Vermiſchung des Lichts mit dem Schatten

der Grund ider Farben ſey, und Boyle
hat dieſe Meinung weitlauftig ausgefuhrt.

Weiſſe

n) S. die Abhandl. der Pariſ. Akad. vom
Jahr 1699.

Eſſai de Phyſique des Couleurs.
er) Phyſices Tract. M. Lib. 1.
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Weolſſe Korper!ſind daher wie er nlaubt
uhe „vwelche? das Sonnenlicht!alle und
aüf allen Seiten gleichmaßig reflektiren—
Jhre Oberflache beſteht däher aus kleinen
pphariſchen Spiegelflachen. Nachdemwe?
niger oder inehr! ſolche Flachen vorhanden
ünd/inachdem wird mehr oher weniger

icht zuruckgefchlakkn, und eine lebhuftere
vder! ſchächeren Fatbe“ hervokgebracht.
Newton heit! durch. unwiderſprethliche
Grunde dargethän, daß die Farben!beſtune
dige Eigenſchafthn vrs Lichts find/ und in
der: verſchiedenen Gelsalt des Litchts beſte
ßes:: Dasß' die  ichtſtrahlen eine ſie
benfuch verſchiedene Gewalt beſitzen, und
daher ſieben verſchiedene Hauptfarben ent
ſtehen, daß die Lichtſtrahlen nicht gleich
ſtark gebrochen werden, ſondern daß dieje
nigen weniger gebroöchen werden, die“in un
ſerm Auge eine lebhaftere Empfindung und
hellere Farbe hervbrbringen, undidaß die
ienigen deren Wurkung auf unſer Auge
ſchwacher iſt, und alſo eine dunklere Farbe
nervorbrinigen, ſtarker gebrochen werden.
Dabei bildete ſich Newvton ein, das Licht
flieſſe aus der Sonne aus,“ und jeirſtreüe
ſich durch den ganzen Weltban. Der groſſe
Berliniſche Geometer Herr Euler, merket
in ſeiner Abhandlung.!; Noua theoria,kucis
&e colorum welche im rſten Theil ſeiner Ope-

rum enthalten iſt an, das Licht ſey ein ſehr

feines
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feines flußiges Weſen. und die in demſel
ben entſtandenen Schlage oder. Vibratio
nen, machten.es vüſerm Auge empfſindlrih,
Die Farben entſtehen aus der verſchiedenen
Geſchwindigkeit wömut dieſe Schlage auf
einander folgen, ſo wie die Hohe des Thons
aus der Ge chwindigkeit der Vibrat'ion
in der Luft ihren Urſprung.nimmt. Folgen
dieſe Schlage gleichmaßig auf einander,
ſo entſtehen daraus die ſieben beſtandige
Farben des Newton. Folgen ſie unaleich—
maßig auf einander, ſo werden dadurch ge—

miſchte Tarben hervorgebracht. Dieſes
ſind die, Meinungen derer vornemſten Na—
turforſcher von den. garben. Wir wolleu
uns hier in keine Unterſuchung der Grunde
einlaſſen, ſondern blos die Urſache der ver—
ſchiedenen Gewalt nach der Newtoniſchen
Theorie zu beſtimmen ſuchen.

g. 7Man ſchlieſt aus der verſchiedenen Bre
chung der. Strahlen, daß ſie von verſchie—
dener Natur ſind, oder aus Theilchen be—
ſtehen die nicht einerlei Groſſe und Dich—
tig eit beſiten. Es ſcheit in der That
als. wenn Newton ſelbſt den Grund der
perſchiedeuen Brechung hierin geſucht ha—
be “J. Laſt uns vernehmen, wie einer

von ſeinen Jcharffinnigſten Schülern Sa
muelS. Mewtins optice, p. abh. edit. Gener.

Quaſt. 26. li uu
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muel Clart, in den gelehrten Anmerkun
gen, womit er des Rohault Naturlehre
verbeſſert und aufgeklaret hat, hiervon re
det*). Wir wollen ſeine Worte Teutſch
anfuhren. Er ſagt: „Man laſſe einen
„Strahl F E in einen dunkeln Ort auf
»eine brechende Flache AD fallen, ſo

»Wwird man wahrnehmen, daß er
Fig.n., nicht ganz nach L gebrochen, ſon

.dern gleichſam in kleinere Strah
„len zerſtreuet wird, deren einige nach l.
„gehen, andete aber auf die zwiſchen J.
nundb S liegende Punkte fallen. Und es
„iſt hochſt wahrſcheinlich, daß die kleinſten

„Lichttheile am leichteſten von der Kraft,
„womit die brechende Oberflache in ſie
„wurkt, gegen L gezogen und die ubri

gen nachdem ſie groſſer oder kleiner find,
„von dem votigen Wege ab, und gegen
„die zwiſchen Lund G liegenden Punkto
»gebrochen werden. Die Lichttheilchen,
„Wwelche am meiſten gebrochen werden,
„machen einen Violetſtrahl aus, oder,
„wie es am glaublichſten iſt, die kleinſten
„dLichttheilchen, die durch die Brechung
„von den ubrigen abgeſondert worden,
erregen in unſerer Retina die kurzeſten
„Schwingungen, welche hierauf durch
„die Fibern des Geſichtsnerven ins Ge

hirnKRohaulũ phyſ. ex edit. Clarkiĩ P. J. c. 2.

b. 197. in der 13. Note.
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vV hirn fort geſetzt werden, und die Em—
pfindung der Vidletfarbe hervorbringen,
 welches die ſchwachſte und dunkelſte un—
„ter allen Farben iſt Die Theilchen abet,
ſo am wenigſten gebrochen werden, ma—
»ſchen einen rothen Strahl aus: oder die

groſten Lichttheilchen briungen in der Re—

tina die langſten Schwingungen hervor,
»wodurch wir die rothe Farbe, als die
helleſte unter allen empfinden. Die ubri
„gen Theilchen werden ebenfals, nach ih
„rer verſchiedenen Groſſe und Refrangi—

„bilitat, in eigene Strahlen abgeſonbert,
„und erwectken in uns die Empfindungen
„Jder mittlern Farben. Auf eben die Art
E wie die Schwinqungen der Luft, nach ih
„rer verſchiedenen Groſſe, machen daß

wir verſchiedene Thone empfinden. Es
„ſind daher bie Farben nicht zufallige
„Veranderungen der Strahlen, ſondern
„deren eigenthumliche und nothwendige
„Eigenſchafften. Und es iſt am wahr—
„ſcheinlichſten daß ſie in der verſchiedenen
„Grboſſe der Lichttheilchen beſtehen, und

daher ewig und unwandelbar ſind, ſo
 daß ſie durch keine darauf folgende Bre—

chung, Zurukprallung oder andere Be
„ſtimmung konnen geandert werden.

Die ubrigen Naturlehrer ſind faſt alle
eben der Meinung!?). Jch laugne nicht

2 daß
j S. Muſchenbrols Naturwiſſ. C. z1. d. 227

fe
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daß dieſes alles ſehr wahrſcheinlich ſey: ich
kan es aber auch nicht bergen, daß mir
hierbei Zweifel eingefallen ſind, die ich mir
nicht ſelbſt habe beantworten konnen. Jch
bin daher auf andere Gedauken gerathen,
und man wird es mir wie ich hofft nicht ver—
denken, daß ich.ſo wohl meine. Zweifel als
neuen Einfalle der Welt offentlich darlege.
Jſt dieſes nicht das beſte Mitkel.aus ſeinen
Zweifeln zu kominen, und die  Wahrheit
oder Falſchheit einer Sathe einzuſehen,
wenn man viele Richter derſelben erwählt?
und wie geſchieht hieſes, beffer  uls wenn
man ſie durch ben Druk bekant matht?

4

IJch will. erſt meine Zweifel gegen die
Memung des Herrn. Clark entdecken, und
hernaäch meine Gepanten vortragen. Er
ſetzt zun voraus, daß die kleinſten Licht—
theilchen, woraus der Violetſtrahl beſtehen
ſoll, in den Fibern der Retina kleinere
Schwingungen hervorbringe und daher
in üns die Empfindung einer dunkelern
Farbe verurſäche. Uns deucht daß die—
ſes nicht erfolgen werde, und wir niüſſen
die Urſach davon anzeigen. Man ſtelle
ſich zwei Korper vor A und B, deren der.
erſte groſſer i als der andere. Biide twur
den von einem gleichen Stoß, dergleichen
die Krafft iſt, welche wie man ſich es bor
zuſtellen pflegt, das Licht von der Sblilie

weg
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wegtreibt, gegen eine gewiſſe Gegend be
wegt: ſo wird ſich A um ſo viel langſamer
bewegen als B, um ſo viel. mahl es groſſer
iſt als b. Em groſſer Korper der ſich lang
ſam bewegt, wird nicht mehr ausrichten
als ein kleiner deſſen Bewegung groſſer iſt:
wenn daher A unſere Nerven beruhrt, ſo
wird er keine groſſere Empfindung verur
ſachen als B. Es wohdt nehmlich der Ma
terie eine Kraft bei, die wir mit Newton
die Tragheit, nennen. Dieſe verurſacht
daß jedes Theilchen der Materie jeder Ver
anderung wiederſteht. Soll daher ein Kor—
per in Bewegung geſetzt werden, ſo muß
eine gewiſſe beſtimte Kraft dazu vorhanden
ſeyn, die groſſer iſt als die Kraft der Trag
heit des Korpers. Je mehr Maſſe ein
Korper beſitzt, deſto groſſer iſt ſeine Trag
heit, und deſto ſtarker muß die Kraft ſeyn
die dieſe uberwindet. Haben daher die

rotthen Lichttheilchen mehr Maſſe als die
violetten, und werden beide von einer glei—
chen Kraft von der Sonne weggeſtoßen;
ſo muß die Bewegung der rothen langſa—
mer, und ihre Gewalt alſo nicht ſtarker ſeyn

als der violetten. Sie konnen daher un
ſere Lebensgeiſter in keine ſtarkere Bewe
gung ſetzen, und unſere Seele wird auch
aus der Empfindung nicht ſchlieſſen konnen,
daß die rothe Farbe von der violetten un
terſchieden iſt.

E ſ. 3.
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ſ. 9.Ware aber auch dieſe Schwurigkeit
nicht, ſo ſehe ich doch nicht ein, warum ſich

die kleinere Lichttheilchen, leichter von der
brechenden Oberflache ſollen anziehen laſſen
als die groſſen. Es iſt wahr, zwei Kor—
per A und B, deren Maſſen verſchieden
find, werden durch einen gleichen Stoßt
ungleiche Geſchwindigkeiten erhalten. Jſt
Bkleiner, ſo bewegt er ſich geſchwinder:
und was heiſt diyſes anders, als daß die
Körper deren Maſſen geringer ſind ſich leich

teer bewegen laſſen, als andere deren Maſſen
groſſer ſind? der Satz wurde alſo wahr ſeyn,
wenn das Licht durch einen Stos gegen
das Glas getrieben wurde. Allein die Kraft
womit das Glas in das Licht wurkt, kan
mit keinem Stos verglichen werden, ſon
dern iſt eine fortdaurende Kraft, derglei—
chen wir an ber Schwere bemerken: das
angejzeigte wird daher nicht eintreffen. Wir
wiſſen daß die algemeine Schwere ein in
neres Bemuhen der Materie iſt, welches
alle Theile derſelben gegen einander druckt,

und eben dieſes iſts was wir die anziehende
Kraft der Materie hennen. Man ſſtelle
ſich wieder zwei Korper vor, A und B, die
ſich einander anziehen: ſo ſiehet man leicht
ein, daß weil jedes Theilchen der Materie
eine anziehende Kraft beſitzt, A das B de
ſto ſtarker anziehen muſſe jemehr Theilchen

der
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der Materie d. i. jemehr Maſſe er hat. Je
mehr der Korper Aden Korper B anzieht,
deſto geſchwinder wird ſich B gegen A be—
wegen. Und ſo verhalt es ſich auch mit B;
je groſſer die Maſſe von B wird; deſto ge
ſchwinder muß ſich A gegen denſelben be—
wegen. Man ſetze, daß A von einer Kraft
zuruk gehalten werde, daß er ſich nicht ge—
gen B bewegen konne; oder daß er in An
ſehung des B ſo groß ſey, daß man die Kraft
womit er von B gezogen wird, in Anſehung
der Kraft womit er in B wurkt, yor nichts
halten konne; ſo wird der Korper B, weil
A ruhet, ſich gegenAbloß mit der Geſchwin—
digkeit bewegen, welche ihm die anziehende
Kraft des Korpers A mittheilt. Dieſe
bleibt beſtandig einerlei, ſo lange A ſeine
Maſſe behalt, die Maſſe von B mag ſich
andern wie ſie will. Bleibt aber der Zug
des Aeinerlei, ſo muß auch die Geſchwiu
digkeit des B einerlei bleiben, und ich ſehe
daher nicht warum ſich B leichter ſoll gegen
Abewegen laſſen, wenn es etwas weniuer
Maſſe beſitzt, als wenn es deren mehr hat.
Die Erfahrunh beſtatigt dieſes. Die ſchwe
ren Korper bewegen ſich mit gleichen Ge
ſchwindigkeiten gegen den Erdboden, wenn
ſie nicht von der Luft gehindert werden, ob
ſie gleich verſchiedene Maſſen haben. Ein
Ducaten und eine Pflaumfeder. fallen mit
gleichen Geſchwindigkeiten zu Boden, wenn

C2 die
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die Luft ihnen nicht im Wege ſteht. Die
im Luftleeren Raum vom Desagullier an
geſtellten Verſuche, ſtimmen hiermit vollig
uberein. Es ſey Aſein Glas, und B ein
Lichttheilchen; ſo wird ſich das Lichttheil—
chen nicht geſchwinder gegen das Glas be
wegen, wenn ſeine Maſſe gleich kleiner iſt
als die Maſſe eines andern Lichttheilchens:
Die kleinen Lichttheilchen werden alſo nicht
ſtarker vom Glaſe angezogen, als die groſ—.
ſen, ſie werden alſo auch auf deſſen Ober
flache nicht ſtärker gebrochen werden:. Be
ſteht nun der Violerſtrahl, wie Herr Clark
meint, aus kleinern Theilchen als die. an
dern Strahlen; ſo wird wan daraus doch
die ſtarkere Brechung deſſelben nicht erkla
ren konnen.

S. ro.Man wird ſich auf die Kraft der Trag
heit beruffen. Haben wir nicht ſelbſt (F.7)
geſagt, daß die Materie vermoge derſelben
allen Veranderungen widerſtehe, und daß
fie der Maſſe derſelben proportionirlich ſey?
Werden alſo nicht die Lichttheilchen, wenn
gleich die ziehende Kraft des Glaſes einer
lei bleibt, fich dieſem Zuge proportionir—
lich widerſetzen, wenn ihre Maſſen verſchie—
den ſind? Jch unterſtehe mich zu behäup
ten, daß die Veranderungen., denen ſich
die Kraft der Tragheit widerſetzt, bloß vom
Stoß oder Drut eniſtehen miüſſen, unb baß

ſie
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ſie beim Zug gar nicht in Betrachtung kon—
ne gezogen werden. Es iſt hochſt wahr—
ſcheinlich, wo nicht ganz ausgemacht, daß

die anziehende Kraft der Materie zum We
ſen derſelben gehore, und in einem innern
Bemuhen derſelben beſtehe. Die Kraft
der Tragheit kan nur Kraften widerſtehen
die von auſſen in den Korper wurken: denn
ſie hebt einen Theil der in fie wurkenden
Kraft auf. Ein Korper aber kan ſenme
eigenthumliche Kraft uicht aufheben; denn
es iſt kein Grund vorhauden, warum die
eine eigenthumliche Kraft des Korpers die
andere bezwingen ſolte. Ueber dieſes wur—
de der. Korper wenn er einen Theil ſeiner
Kraft aufheben konte, ſeine eigene Natur
zerſtoren, welche eben in der Kraft deſſel—
ben beſteht: er wurde daher kein Korper
mehr bleiben. Es kan alſo die Kraft der

Tragheit, die Kraft, womit jebes Theilchei
der Materie ſich den andern zu nahern' be—
muhet, nicht hindern: und iſt dieſes, ſo
wird ſich ein groſſer Korper nicht geſchwin
der gegen einen andern bewegen der ihn

anzieht, als ein kleiner. Wir wollen die—
ſes noch deutlicher machen. Man ſtelle ſich
ein Element der Materie vpor, des von ei—
nem Korper angezogen wird; ſo wird ſich
dieſes mit einer beſtimmten Geſchwindig—
keit gegen ihn bewegen. Man ſetze es ſey
noch ein Element in eben der Weite als

Cez das
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das vorige von dieſem Korper enrfernt; ſo
wird dieſes eben ſo ſtark als das vorige an
gezogen werden. Man verbinde beide Ele
mente mit einander: Die Geſchwinpiakeit,
womit ſie ſich gegen den Rorper bewegen,

wird hierdurch eben ſo wenig kleiner ge
inacht werden, als die Geſchwindigkeit
zweier Menſchenberringert wird/ die ſich
an einander lialten! und mit gleichẽr Ge
ſchwinbigkeit tuch inem Ziel lauffen. Man
ſetze ſo viel Elemente zu als mnin 'will, d.i.
tnan verinehre dik Maſſe, die Geſchwindig
keit bleibt alleſtit einerlei: basenracht die
anziehende Kraft wurkt durch den ganzen
Korper, der Stoß und Druk aber nur auf
die Oberflache deſſelben.

8

H. 11.Vilielleicht ſind aber die Theilchen des
Lichts nicht ſo wohl der Groſſe als der Fi
gur nach unterſchieden. Vielleicht ſind ei—
nige rund, andere ſpiz und eckigt. Jch ge
ſtehe, daß wir wurklich verſchiedene Em—
pfindungen von Korpern haben deren Fi—
gur verſchieden iſt. Ein ſpitzer Korper
macht, eine ſtarkere Empfindung in unſern
Nerven als ein runder, der mit gleicher
Kraft, gegen unſere Haut gedrückt wird.
Kan man nicht einige Wurkungen der Me
dieamente aus der Figur der kleinen Theile

derſelben herleiten? Und iſt nicht die Wur—
kung eines Keils in der Mechanie offenbar

groſſer
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roſſer als die Wurkung einer Kugel oder
unes Cylinders. Man kan die Urſach die
er verſchiedenen Wurkung leicht errathen.
kin ſpitzer Korper dringt tiefer in unſere
Haut ein, und ivurkt alſo ſtarker auf un—
ere Nerven., Dieſe verſchiedene Wur—
ung hat daher nur alsdenn ſtat, wenn der
n uns wurkende Korper unſere Nerven
ücht unmittelbar berührt, ſondern erſt
zurch die auſſere Haut dringen muß. Die
ichttheilchen aher beruhren unſere Geſichts
ierven unmütelbar:  Die Ewpfindung
vird alſo einerlei bleiben, wenn gleich ihre
Figur verſchieden iſt. Ueber dieſes kan
nan aus der verſchiepenen Figur derſelben
ich keinen Begrif von, der Urſach der ver
chiedenen Brechung des Lichts machen,
Warum ſolte ein Lichtſtrahl der aus lauter
pitzen Theilchen beſtunde, anders vom
Zlaſe angezogen werden, als ein anderer
der aus runden zuſainmengeſetzt ware? und
Rieſen muſte boch geſchehen, wenn er. ſtar—

er oder ſchwacher gebrochen werden ſolte
als dieſer. Wir ſehen nicht was die Fi
jur der Korpernin die Kraft dererſelben
bor einen Einfluß haben ſoll. Die Figur—
eines ſchweren Korpert andert ſeine Schwe—

re nicht, welche blos auf ſeiner Maſſe be
ruhet: warum ſolte ſie denn in der Wur
kung der Korper in das Licht eine Aende
rung verurſachen? Jch finde alſo wenig

C4 ſtens
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ſtens nichts, woraus man die verſchiedent
Brechung der: Strahlen erklaren konte,
wenn man annimt, daß die Theilchen! des
Lichts von verſchiedener Natur ſind und der
Bichtigkeit, Groſſe und Figur nach von
einander unterſchieden werden.

g. 12.
Es ſcheint uber dieſes, wenn wir aus

der Aehnlichkeit ſchlieſſen durfen; und wie
vft thun wir'dieſes nicht mit Vortheil?
Es ſcheint ſage ich, daß witr har nicht ſa
aen“ konnen, daß die Lichttheile;von veir.
ichiedener Natur ſind. Wir fiuden nicht
vaß die Theile der Luft, des Waſſers und
ves Quekſilbers, dreier flußigen Korper,
die mit dem Licht in einige Vergleichung
aeſtellt werden konnen, von verſchiedener
Matur ſeyn ſolten. Wir haben aar keinen
Gründ zu behaupten, daß ein Waſſertheil

chen anders beſchaffen ſeyn ſolte als das an
dere, man muſte ſich denn: uf den Satz
das nicht zu unterſcheidenden beruffen, und
die Verſchiedenheit derſelben an priori er
weiſen wollen. Wenigſtens haben wir gar
keinen Grund zu behaupten, daß die Fi—
gur und Dichtigkeit dieſer Theile nicht ei—

nerlei ſeyn ſölte, wenn wir es gleich den
Metaphyſieis zjugeben, dafi ihre Natur
nicht volkommen eiuerlei iſt. Die beſtan—
dige Erfahrung daß die Waſſertheilchein,

nin einem Tropfen eben ſo zuſäninenhan

gen
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gen als in dem andern, und die Tropfen
daher allezeit eine ahnliche Figur anneh—
men, ſcheint vielmehr das Gegentheil
deutlich zu zeigen. Und geſetzt, die Theil—
chen der Luft, des Waſſers und des Queck—

ſilbers waären der Groſſe. unde Dichtigkeit
nach verſchieden; ſo-muſten ſie ſich nicht
gleich ſtark anziehen. Geſchieht dieſes, ſo
muſſen ſich einige  Theile einander mehr
nahern altz andere: und was folgt hierans
unders, als daß dadurch ihre Flußigkeit
aufgehoben werden muſte, welches bei der
ruft gar nicht, bei dem Waſſer ünd Queck—
filber aber nur durch den. Zuſaz fremder
Theilchen geſchieht. Denn  an ſich hileibt
das Waſſer unverandert, wie der beruhm
te Boerhave gezeigt hat, und daß das
Queckſilber nach tauſend ſcheinbaren Ver
underungen  ſeme porige Geſtalt immer
wieder erlange, wiſſen die Chymiſten, wel
iche dieſein Vogel die Flugel haben beſchuei—

den wollen, mehr als zu wohl. Man wen
de uns hier icht ein, daß doch die Luft
einmahl dicker und ſchwerer iſt als das an

dere: denn dieſes hangt gar nicht von der
veranderten Figur und Dichtigkeit ihrer
Theile ab, ſondern entſtehtrentweder von
ihrer Zuſammendruckung, wodurch ihre

.Theile naher an einauder kommen, oder
von deir fremden Korpern, die in derſel—
ben ſchweben. Warum ſollen wir denn

Es von
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von dem Licht behaupten, daß dieſes aus
Theilchen von verſchiedener Groſſe und
Dichtigkeit beſtehe? Jch gebe es gern zu,

daß man aus dieſem Grunde nicht ſicher
ſchlieſſen darf. Die Aehnlichkeit iſt gar
kein ariadneiſcher Faden, wodurch. wir uns
aus dem Labirinth, der Natur herausfin—
den konnen. Sie, leitet, uns vielmehr offt
nur tiefer hinein, und zeigt uns eine blinde
Thur, wodurch wir zwar. Hofnung bekom
men das Ende unſerer Schluſſe zu errei—
chen, die uns aber zuletzt betrugt, und
zeiat, daß ſie mit einem:; Autzgang nichttz
ahnliches habe, als den auſſern Schein.
Junzwiſchen giebt ſie uns doch einige Wahr
ſcheinlichkeit, die eine Erlauterung ſeyn
kan, wenn ſie kein Beweiß iſt. Wir be—
merken, daß verſehiebene Modiſicationen
der Luft, in unſerer Seele, ſo verſchiedene
Empfindungen hervorbringen konnen, daß
man faſt in Veriuchung gerathen ſolte zu
behaupten, es ſen nicht moglich daß dieſe
Empfindungen von der bloſſen Nodifica—
tion eines flußigen Weſens herſtammen ſol
ten. Wie verſchieden iſt nichſt. das Getoß
einer Trommel von dem Klang einer Glo
cke; und doch  wird beides durch eine Luft
verurſacht. Solte nicht etwas dergleichen
auch beim Licht ſtat haben? Vielleicht wirfft
uns aber jemand ein, man konne qzis der
Aeynlichkeit in dieſem Fall auch nicht ein—

mahl
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mahl etwas wahrſcheinliches ſchlieſſen.
Denn geſetzt, daß alle Theilchen der Luft,
des Waſſers und des Queckſilbers einander
vollkommen gleich waren; ſo, finden. wir
doch auch andere Korper, deren Theile
einander nicht gleich ſind. Haben. wir
nicht verſchiedene Arten der GSalze, alka—
liſche, ſaureund Mittelſalze?. Muß man
hier nicht bekennen, daß. die Salztheile
einander gar nicht ahnlich und gleich ſind?
Wir geben-ibieſes zunt allein wir, durffen
deswegen doch noch nicht  verzagen. Die
alkaliſchen und ſauren Salze, ſind Korper

von verſchitdener Art, die. nur darin mit
einander ubereinkommen, daß ſie ſich im
Waſſer. qqufloſen, auf. der Zunge einen
Geſchmack hervorbringan, und in Cryſtal—
len ſchieſſen, und deswegen. benennen wir
ſie beide mit einem Mahmen, Salz. Wir
konnen aber daraus, daß beide in Cryſtal,/
len ſchieſſen, garnicht ſchlieſſen, daß beide

zu einer Art von Korpern gehoren. Eß
geht dieſes eben ſo wenig an, als wenn
man alle durchfichtige Korper, zu einer Art
durum rechnen wollte; weil ſie durthſichtig
ſind. An ſich aber konnen die alkaliſchen
Salzthellchen von einer Art ſeyn, und die
ſauren auch. Der ganze Unterſchied den
wir zwiſchen deu Salzen von einer Art an
treſſen, beſteht in ihrer groſſern oder ge

xingern Wermiſchung mit fremden Kor—
pern.
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pern. Solte wohl ein ſehr corroſiviſches
Salz aus einer andern Urſach ſtarker wur
ken als ein gemeines, als weil deſſen Theil
chen dichter an einander liegen, und weni
ger fremde, grobe und irdiſche Theile zwi
ſchen:ihnen ſind? Allein geſetzt, dieſes al—
les verhielte ſich nicht ſo; ſo konte ich doch
behaupten, daß dieſer Schluß gegen uns
nichts ausrichte. Denn Salze ſind keine
flußige Korper, und es ſind Korper, die
aus andern zuſammengeſetzt ſind, worein
man ſie zerlegen kan. Sie. beſtehen aus
einer Kalterde. und ſauern Geiſt. Allein
Luft, Waſſer und Queckſilber ſcheinen ein
farhe Korper zu ſeyn, welche wir wohl als
den Grund anderer zuſammengeſretzten an
ſehen konnen, von denen man aber nicht
behaupten kan, daß ſie wieder aus andern
zuſammengeſetzten beſtehen. Das Licht iſt
eben ein ſolcher einfacher Korper, und wir
muſſen daher die Aehnlichkeit. nur mit ein
fachen Korpern und nicht mit zuſammen
geſetzten anſtellen.

Laſt uns verſuchen:ob wir die Schwie
rigkeiten, die ſich in der Lehre von den
Farben ſinden, auf eine andere Art auflo
ſen konnen. Zwei Korper von gleicher

Maſſe wurken verſchieden  in unſere Ner
ven, wenn ſie ſich mit ungleichen Geſchwin
digkeiten bewegen. Ein kleiner Stein, der

von
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von einer geringen Hohe auf uns herab
fallt, macht uns eine geringe Empfindung;
ſturzt er aber aus einer merklichen Huhe
auf uns, ſo wird er einen empfindlichen
Schmerz verurſachen: und woher kommt
dieſes anders als von der vermehrten Ge—
ſchwindigkeit deſſelben? der Thon wird de
ſto hoher je geſchwinder die Zitterungen in
der Luft werden: und der Geruch wird em
pfindlicher, wenn wir die Luft ſtark in die
Naſe ziehen, und dadurch denen kleinen in

aihr ſchwimmenden Korperchen, welche den
Gerucch verurſachen, eine groſſere Ge
ſchwindigkent mittheilen. Warum ſolten
alſo die Lichttheilchen nicht verſchiedene
Enipfindungen in den Geſichtsnerven ver—
urſachen;, wenn ſie ſich mit verſchiedener
Geſchwindigkeit bewegen? Das nezformi—
ge Hautlein, welches ſich hinten in unſern
Augen ausbreitet, und auf welchem die
Bilder der Korper ſich abmahlen, beſteht
aus einer Menge ſubtiler empfindli—
cher und in ihren kleinſten Theilen elaſti—

ſcher Fibern. Die Lichtſtrahlen, welche
auf ſte fallen, erregen gewiſſe Schwingun
gen in ihren kleinſten Theilen: und wer
weiß es nicht daß die Schwingungen ela—
ſtiſcher. Korper groſſer werden, wenn die
Gewalr)?die ſie in Bewegung ſetzt ſtarker
iſt? die Littheilchen welche ſich am ge—
ſchwindeſten bewegen, und daher die groſte

enenl Gewalt
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Gewalt beſitzen, werden alſo die großten
Schwingungen in denenſelben verurſachen:
und da der Nervenſaft durch die Schwin—
gungen der Nerven in Bewegung geſetzt
wird; ſo muß auch dieſe ſich nach der Groſ—
ſe der Schwingung richten. Die Empfin—
dungen der Seeele richten ſich nach der
Groſſe der Bewequng des Nervenſafts:
was Wunder demnach wenn die Seele von
denen Lichttheilchen die ſich am geſchwin—
deſten bewegen, die ſtarkſte Empfindung
hat? Die rothe Farbe iſt die helleſte unter
allen, und die violette die dünkelſte: daher
muſſen die rothen Lichttheilchen ſich am ge—
ſchwindeſten, und die violetten am lang—
ſamſten bewegen. Es hat dieſes keine
Schwierigkeit: allein das Hauptwerk iſt,

ob ſich aus dieſer verſchiednen Geſchwindig

keit des Lichts die verſchiedne Brechung
deſſelben erklaren laſſe. Vielleicht wird
unſerer Meinung dadurch eine neue Wahre
ſcheinlichkeit zuwachſen.

d. 14.Es iſt bekand daß ſich ein Korper nach
der Diagonal eines Viereks bewegt, wenn
er von zwei Kraften nach der Richtung

der zwei Seiten deſſelben getrieben
Fig.2. wird. Man ſetze daß der Korper A

mit der Kraft, das iſt, weil ſeine
Maſſe hier als ein Punkt angenommen
wird, mit der Geſchwindigkeit ab von A

nach

J
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nach B getrieben werde. Eine andere Kraft
AC aber treibe ihn nach C; ſo wird ſich
der Korper gegen Demn der geraden Linie
AD bewegen. Man verlangere die ABb in
E, das iſt, die Kraft die den Korper A
gegen Btreibt, oder welches eben das iſt,
ſeine Geſchwindigkeit werde aroſſer, die

Kraft AC aber bleibt ſo groß wie vorhin;
ſo wird ſich A gegen F bewegen, und in
eben der Zeit die Linie Ar durchlauffen.
Es iſt klar daß Ab ſich gegen die in k ver—
laungerte AD ſtarker neigt als AD. und al
ſo der Winkel AlC kleiner ſey als ADC.
Ste groſſer daher die Kraft wird die den
Korper nach der Direction AB treibt, je
kleiner wird der Winkel den der Weg des
Korpers mit der verlangerten CD ein
ſchließt. Es ſey Aein Lichttheilchen, wel—
ches ſich mit einer beſtimniten Geſchwindig
keit ſehr nahe an der Oberflache Aß eines
Glaſes odet andern durchſichtigen Korpers
gegen Bioder E bewege, und von dem Gla
ſe mit einer Kraft AC gegen C gezogen
werde; ſo wird das Lichttheilchen aus ſei

nem vorigen Wege gebracht und gegen das
Glas in D gebrochen werden Es wird
ber D in das Glas eindringen, und ſich in
demſelben naih der, Richtung AD fortbe—

wegen. Man ſiehet leicht aus dem was
wir erſt erwieſen haben, daß der Winkel
den der Weg des Lichtes mit der Oberflache

des

5
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des Glaſes einſchließt deſto kleiner werde,
je geſchwinder ſich das Licht bewegt. Eben
dieſes wird geſchehen wenn ſich das Licht—
theilchen nach einer jeden anderen Dire—
etion gegen die Oberflache des Glaſes be—
wegt. Es wird allezeit aus ſeinem Wege
gebracht werden, und dieſes deſto mehr, je

langſamer es ſich bewegt. Wir haben
(F.12.) geſant, daß die rothen Strahlen,
welche die ſtarkſte Empfindung verurſachen,
ſich am geſchwindeſten bewegen: muſſen
alſo dieſe nicht-aus eben der Urſache am
wenigſten gebrochen werden?. Eben ſo ver
halt es ſich mit denen violetten. Sie ver—
urſachen die ſchwachſte Empfindung in un
ſern Augen, und muſſen ſich daher am lang—
ſamſten bewegen: aus eben dieſer Urſache
muſſen ſie aber auch am ſtarkſten gebrochen
werden. Die Erfahrung beſtatigt dieſes:

Was brauchen wir weiter Zeugnis? Von
denen ubrigen funf Farben die zwiſchen
roth und violet fallen, muß min eben ſo ur—
theilen, ſie werden deſto weniger gehro
chen, je mehr ſie, der Geſchwindigkeit des
rothen Strahls nahe. kommen.

J

J 15. ĩMan wird uns einwenden daß die Far
ben ſich verandern muſten, wenn ſie bloß
aus ber Geſchwindigkeit womit ſich das
Licht bewegt, gebaren wurden. Wir wif—
ſen daß ſich das Licht geſchwinder in dichten

Kor
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Korpern bewege als in andern die nicht vo
dicht ſind: muſſen daher nicht die Far—
ben geandert werden, wenn das Licht durch
verſchiedene Korper geht? und doch hat
Newton gefunden, daß die Strahlen ihre
Farbe allezeit behalten, fie mogen ſo oft
gebrochen oder zuruk geſchlagen werden als
man es nur verlangt. Das rothe Licht
bleibt roth, wenn es gleich durch verſchie—
dene Glaſer fallt:  ks wird dadurch zwar
ſchwachrrznallein es hohalt doch ſeine Far

be. Wir konnen erſt uberhaupt hierauf
Hantworten, daß die Geſchwindigkeit des

Lichts ſongroß ſeyn dagß, die Vermehrung
oder Verſninderung berſelben in Durch
gang durch ſo kleineKorper als die Glas
prismate ſtnd, derenunan ſich bei den Ver
ſuchen;gebraucht, voronichts zu halten ſey.
Allein geſetzt dieſe. Wurkung ware. auch
merklich.; ſo wird doch der Lichtſtrahl beim
Ausgang aus bemm Glaſe ſo viel wieder von
ſeiner Geſchwindigkeit. verlieren, als ihin
beim Eingang in daſſelbe zugewachſen war,
und wir werden alſo dieſr Veranderung nicht
merkeũ.  Denn bie Geſchwindigkeit womit

ſich hasLirht hewegt, wirb nur beim Ein
ganqg .deſſelben! ins Glas 7rdeswegen ver
mehrt., rweil deri Zug des. Glaſes worein
das Licht driugt, mit der Direction des
Lichtsubereinſtimut. Beim Ausgang des
Lichts uus dem Korper, iſt die Kraft wo

Ie D mitS. Newtons Optice p. 209.
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mit er daſſelbe anzieht, der Direction def

ſelben entgegen geſetzt: was kan aber hier—
aus anders folagen, als daß die Geſchwin—
digkeit des Lichts gemindert werden muſſe?

Die aqqiehende Kraft des Korpers iſt auf
allen. Seiten gleich groß; daher muß dem
Licht beim Ausgang aus dem Glaſe, eben  ſo
viel von ſeiner Geſchwindigkeit entzogen were
den, als es beim Eingang in daſſelbe gewon
nen hatte. Sie muß alſo nicht groſſer ſeyn
als ſie vorher geweſeneſie bleibt unverandert,
das .iſt, die Farbe.deſſelben bleibt einerlei.

J H. r6..Ein Entwurf aber wird vielleicht unſer

ganzes Gebaude uber, den hauffen  zu ſtoſ

ſen. fcheinen. Jeder Strahl beſteht, wird
man. ſagen, ausn Lichttheilchen vonrallen
ſieben Farben.n Dieſe folgen auf einander,
cloidaſi z. E. zu. erſt ein.rothes, darauf ein
egelbes und denn ein grunes kommt.. Be—
awegten ſich dieſe  Theilchen nun mit ver
ſchiedenen Geſchwindigkeiten;. ſo wurden
fie einander einholen, an xinanher: ſtoſſen,
und tauſend Verauberungen undi? Kerwir
rungen in denen Farben. anrichten, die den
weiſen  Einrichtuing, welchen wiriant zWelt

gehautje wahrnehmen ʒuwider ſenn wurden.

Es .iſt wahr, Korperhie ſich  mit amglen
chen Geaſchwindigkeiten hinteneinander, nach

einer. Richtung, ebewegen, holen einander
ein und ſtoſſen zuſamntjzen. Der. Einwurf

S hat1 e 722at inntO 10



von der Watur der Farben. 51

hat alſo ſeine vollige Starke; und unſer
ganzes Gebaude iſt eitel, wenn es wahr iſt
daß jeder einfache Strahl alle ſieben Far—
ben in ſich halt. Jch werde mir alſo wohl
die Freiheit nehmen und den Saz laugnen
muſſen: und dieſes kan ich getroſt thun,
weil rian ihnt nimmermehr beweiſen wird.
Man wird ſich auf die Erfahrung berufen.
Em Strahl, der durch eine ſehr kleine
Oefnung-auf einen durchfichtigen Gegen—
ſtand fallt, wird. gebrochen und in verſchie
dene kleine gefarbte Strahlchen zerſtreuet
(9.4.). Nichts gewiſſer als dieſes: nur
iſt es ſchlimcl.daß dieſes kein einfacher
Strahl geweſen iſt, ſondern aus unzehlig
andern beſtanden hat. Ein einfacher Licht
ſtrahl fan nicht breiter ſeyn als ein Licht-
partikelchen: und wer wolte ſichs wol ein
fallen laſſen eine ſo ſubtile Oefnung zu ver
fertigen, woburch nur ein einzig Lichttheil—
chen gehen ſolte? Nein, das Licht iſt un—
beſchreiölich.ſubtil. Vielleicht verhalt ſich
die kleinſte. Oefnung, welche das ſcharfſte
Jnſtrument werfertigt, gegen ein Licht
theilchen, eben ſo wie der ganze Weltbau
zu dieſer Oefnung. Und werden in dieſem
Fall nicht unzehlige Lichtſtrahlen durch dieſe
Oefnung gehen? Beſteht. aher ein Licht
ſtrahl ſo wie er durch die ſubtile Oefnung
geht, aus einem ganzen Bundel anderer
Lichtſtrahlen die ſich neben einander mit

D 2 unglei
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ungleichen Geſchwindigkeiten bewegen; ſo
iſt es kein Wunder wenn man ihn in ver—
ſchiedene, gefarbte Strahlen abſondern kan,
deren doch keiner den andern in ſeiner Be

J

wegung hindert.

S. 17.Fragt man uns, woher die verſchiedene
9 Geſchwindigkeit des Lichts entſtehe; ſo
J

muſſen wir die Urſache davon ohne ZweiJ

J fel im Sonnenkorper ſelbſt ſuchen. Es iſt
dieſes, wie man ſehr wahrſcheinlich muth
maſſen kan, ein dichter und euſſerſt erhitzz
ter Korper, der durch die zitternde Bewe
gung ſeiner Theile, das Licht, welches ihn
umigiebt, oder ſich in ſeinen Zwiſchenraum
chen aufhalt, mit Gewalt von ſich treibt.
Die Sonnenflecke zeigen uns, daß dieſer
Korper nicht durchaus ·aus einerlei Materie
zufammen geſetzt ſey. Jſt dieſes; ſo kan
auch die Bewegnung ſeiner Theilchen nicht
durchaus gleich gros ſeyn. Wer ſiehet
nicht, daß hieraus ein unaleicher Stoß
gegen verſchiehene. Uchttheilchen entſtehen

muſſe? Werden ſie aber mit, ungleicher
Kraft von der Sonne weggetrieben; ſo
kan ihre Geſchwindigkeit nicht einerlei ſeyn.
Vielteicht ſind noch andere Urſachen dieſer
Ungleichheit der Bemegung, vorhanden,
die wir jetzt moch nirht einſehen— Wir kon
nen hietin uur muthmaſſen. Die Natur
hat den Korper eder Sonne zu weit von

uns
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uns entfernt, als daß wir deſſen wahre—
Beſchaffenheit vollkommen ergrunden ſol—
ten. Wir kennen noch die Eigenſchaften
vieler Korper nicht, die wir mit allen Sin
nen unterſuchen konnen, und die wir ne—
ben uns haben. Wie ſolten wir die Na—
tur dieſes Feuerballs zu erforſchen im Stan
de ſeyn, zu deſſen Betrachtung wir nur ei
nen Sinn anwenden konnen.

g. 18.Wir ſinden aben auch bei dem Feuer
welghes uns die gewohnlichen Lichte und

Lampen geben, eben dieſen Unterſchied in
der Bewegung der Lichttheile. Erſchei
nen uns nicht die Korper mit eben denen
Farben beim Schein einer Kerze als am
Tage? Der einige Unterſchieb liegt in der
Starke der Farben: und dieſes wird nie—
mand befremden, der da behenkt, daß ei—
ne brennende Kerze ohnmoglich ſo viel
Lichttheile in Bewegung ſetzen konne, als
am Tage vom Sonnenkorper zu uns ge
ſchickt werden Woher wird alſo die ver—
ſchiedene Geſchwindigkeit des Lichts auf
Erden entſtehen? Wir durffen muthmaſ—
ſen, wenn wir nicht Grunde genung haben
ſicher zu ſchlieſſen Es bringt dieſes Muth
maſſen, beſchrankten Geiſtern oft eben ſo
viel Vergnugen als die wahre Erkanntniß
der Dinge ſelbſt. Die Erfahrung lehret
uns, daß unſer ganzes Weltgebaude mit

D 3 einer
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einer ſubtilen Materie angefullet ſey, wel
che wir das Licht nennen. Es wird dieſes
von dem Korper der Sonnen ins ganze
Weltgebaude ausgetrieben und breitet ſich
in demſelben mit einem beſtandigen Fluß
aus. Es ſtrohmet auf unſere Erde „unb.
vermiſcht ſich ſelbſt mit den Korpern auf
derſelben. Wer wolte alſo zweifeln, daß
nicht beſtandig eine groſſe Menge deſſelben
in unſere Atmoſphare vorhanden ſeyn ſolte?
Es iſt wahr, wir ſpuren daſſelbe nicht al—
lezeit. Des Nachts ſcheint uns der Dunſt
kreis finſter oder von allem Licht entbloßt
zu ſeyn: Laſt ſich aber daraus, daß wir es
nicht empfinden, wohl ſchlieſſen, daß es
nicht gegenwartig ſey? Die Lichttheilchen
ſind unbeſchreiblich klein, und beſitzen we

nig Maſſe. Ein Korper der wenig Maſſe
befitzt, muß ſich ſehr ſchnell bewegen, wenn

er eine groſſe Gewalt ausuben ſoll. Un
ſere Seele empfindet nichts korperliches,
das nicht mit einer beſtimnten Kraft in
die Werkzeuge der Sinne wurket: iſt die
Kraft daher nicht ſtark genung eine Ver
anderung in den Werkzeugen der Sinne
hervorzubringen: ſo werden wir nichts em
pfinden. Was iſts demnach Wunder, daß
wir auch die Lichttheilchen nicht empfinden,
wenn ſie nicht durch eine gewiſſe Kraft in
eine ſo ſtarke Bewegung gerathen, daß ſie
fahig gemacht werden in uns Empfindun

gen
1
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gen zu verurſachen. Die Erfahrung leh—
ret uns ferner, daß ein Korper ſich durch
eine ſehr ſtarke Bewegung wodurch ſeine
Theile erſchuttert werden, erhitze; daß ein
ſtark erhitzter Korper ſich endlich entzunde,
und daß ein entzundeter Korper leuchte.
Wir wollen es hier nicht unterſuchen, ob
bie Materie des Lichts uud des Feuers
einerlei ſey, oder ob das waäs wir Licht
nennen keine Modification des Feuers, ſon
bern ein beſonderes Weſen iſt: Die groſten
Naturlehrer find hierin noch nicht einig,
unſer Vorhaben leidet eine ſolche Unterſu—
chung nicht: Ohngeachtet es ſehr wahr—
ſcheinlich gemacht werden kan, daß Feuer
und Licht verſchieden ſind, indem ſie nicht
nur verſchiedene Erſcheinungen geben, ſon
dern auch in Anſehung der Groſſe ihrer
Theile offenbar von einander verſchieden
ſind. G. meine Erſte Grunde der Natur-
lehre S. 294. Es iſt uns jetzt genuna zu
wiſſen, daß ein brennender Korper allzeit

leuchtet. Wir ſchligſſen hieraus, daß das
Leuchten eines Korvers von der zitternden
Bewegung ſeiner Theile abhange die mit
dem Feuer beſtandig verknupft iſt. Die
Lichttheilchen, welche ſich theils in der Zu

ſammenſetzung des Korpers ſelbſt, theils
in ſeinen Zwiſchenräumen oder auch um

ihn befinden, werden durch die zitternde
Bewegung der Theile des Korpers in Be

Di4 wegung
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wegung geſetzt: und da dieſe durch einen
Stoß, das iſt, nach einer geraden Linie
in einen andern Korper wurkt; ſo muſſen
ſich die Lichttheilchen auch nach geraden Li—
nien von dem leuchtenden Korper entfer—
nen. Es werden daher im finſtern, bren
nende Korper, die um ſie her befindlichen
Dinge auf eben die Art ſichtbar machen,

als dieſes bei Tage durch die Stxrahlen der
Sonne geſchieht. Da nun eine brennende
Kerze die Korper in ihrer naturlichen Far
be zeigt; ſo muſſen ſich die von derſelben
ausgefloſſene oder von ihr bewegte Licht
theülchen mit verſchiedenen Geſchwindigkei

tenn bewegen (9. 12.); ſie muß alſo auf
verſchiedene Art in das Licht wurken. Und
da wir bey einem Unſchlit- oder Wachslicht
ehben dieſelben ſieben Hauptfarben.wie
am Tage gewahr werden; ſo muß der
Stoß den die Lichttheilchen bekommen, von
ſiebenfach verſchiedener Art ſeyn. Hieraus
folgt, daß die Theile eines Korpers, wel—
che das Licht ſo ſtark bewegen ſollen, daß
es eine beſtimmte Farbe hervorbringt, an
ders zittern muſſen, als die welche eine an—

dere Farbe verurſachen. Und folgt hier—
aus nicht, daß die Materie welche wir
verbrennlich nennen, oder die einer ſolchen
Bewegung, die das Licht ſichtbar zu ma—
chen erfordert wird, fahig iſt, von ſieben
fach verſchiedener Art iſt? Dieſe Muth

maſſung



von der Natur der Farben. 57

maſſung wird dadurch beſtatigt, daß eini—
ge Korper nur ein Licht von einer beſtimm—
ten Farbe beim leuchten von ſich geben.
Wir bemerken dergleichen beim Schwefel
und andern Korpern. Es verurſacht der
Schwefel wenn er brennt eine blaue Flam—
me: ſeine Theilchen muſſen daher aus ei—
nerlei verbrennlichen Materie die gleich—
formig zittert, zuſammengefetzt ſeyn, und

dieſe iſt von der Art, daß ſie nur des ge
ringſten Grades der Zitterung fahig iſt,
wodurch das Licht fortgeſtoſſen werden—
muß, wenn es in unſere Augen wurcken,—

ſoll. Es.laßt ſich wie uns deucht hieraus,
maniches erklaren, worinn man ſonſt faſt
unuberwindliche Schivierigkeiten zu finden,
meint. Will man die Erſcheinung, war-
um gewiſſe Korper wenn ſie brennen, nur.
eine beſtimmte Farbe hervorbringen, aus
der gewonlichen Theorie erklaren, da man

den Urſprung der Farben aus der verſchie-
denen Groſſe oder Dichtigkeit der Licht-
theilchen ſelbſt herzuleiten ſich bemuhet; ſo
ſetzt man ſich vielleicht der Gefahr aus, auf
viele Fragen eines Lehrbegierigen nicht.
antworten zu konnen. Warunm ſolte der
Schwefel nur in die blauen LUichttheilchen
wurken? Warum werden nicht alle Arten
des Lichts durch die zitternde Bewegung
ſeiner Theile in Bewequng geſetzt, da er
doch in alle gleich ſtark wurken muß? Viel—

D5 leicht
J
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leicht ſind aber im Schwefel nur blaue
Lichtpartikeln vorhanden: dieſe Ausflucht
iſt nicht hinlanglich. Geſetzt der Schwe—
fel beſtunde aus lauter blauen Lichttheil—.
chen, wird die Flamme deſſelben darum
nicht auch in andere Lichttheilchen die in
der Atmoſphare ſind wurken? und wurde
nicht dadurch die Farbe ſeiner Flamme ge

äundert werden? Man mag ſagen was man
will, ſo finden ſich hierbei Schwierigkei-
ten. Es ſind uber dieſes audere Korper
verhanden, die nach den verſchiedenen Gra
ben der Hitze; welche ihnen iſt mitgethei
let worden, ein verſchiedenes Licht von ſich

geben. Jch ſehe gar nicht wie man dieſes
erklaren will, wenn man den Urſprung der
Farben in der Natur der Lichttheilchen
ſucht. Der Verſuch mit denr Stahl iſt
bekant, und hat ſchon den beruhmten Boyle

beſchafftigt .Man halt den Stahl in
die Flamme des Lichts, oder man legt ihn
auf ein gluend Eiſen daß er ſtark erhitzt
werde. Er fangt hierauf an blau zu wer
den, er geht hernach ins rothe uber, er
wird gelb und endlich weis, iſt er weis, ſo—
hat er den groſten Grad der Hitze deſfen er
fahig iſt, und andert ſeine Farbe nicht mehr,
bis man ihn wieder erkalten laſt, da ſich
denn die Farben in verkehrter Ordnung wie
der zeigen. Er wird gelb, roth, blau und

zuletzt
Experim. counſid. de Coloribus. P. l. e. 2.

J
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zuletzt wieder ſchwarzlicht. Vielleicht wird
man dieſe Veranderungen von der Dicke
der Theilchen deſſelben in ſeiner Oberflache
herleiten, und uns ſagen, daß ſich die Far—
be des Stahls deswegen andere, weil das
in denſelben eindringende Feuer, die Dicke

der Scheibchen woraus ſeine Oberflache be
ſteht andert: und wir werden es unten ſe—
hen (5. 23.) daß davon die Farbe eines Kor—
pers abhange. Jch laugne nicht daß die—
ſes etwas darzu beitragen konne, ich glaube
aber nicht daß es die einzige Urſach ſey.
Denn leuchtet nicht ein gluendes Eiſen
auch in dunkeln? Man ſieht hieraus leicht
ein daß das Eiſen ſelbſt durch die Erſchut-
terung ſeiner Theile in das Licht wurke, wel-
ches in der Atmoſphare ruht. Wir muſ—
ſen uns, aus denen hierbei vorkommenden
Schwierigkeiten zu wickeln, deutlicher er—
klaren. Niemand wird leugnen konnen,

daß ein Theilchen Materie, welches einer
ſtarken Zitterung fahig iſt, nicht auch zu
einer kleinern geſchickt ſeyn ſolte. Ein Kor—
per erlangt ſeine Bewegung nicht auf ein—
mahl, ſondern nach und nach, er geht von
der Ruhe durch alle Grade der Bewegung
bis zum hochſten uber. Ein Theilchen ei—
nes Koipers wird erſchuttert, es fangt an
zu zittern, es erlangt aber den ſtarkſten
Grab  der Zitterung nicht auf einmahl: es
hat erſt den geringſten Grad, und geht, ſo

wie
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wie die Erſchutterung zunimmt, bis zum
hochſten uber deſſen es fahig iſt. Geſetzt
ein Theilchen Materie ſey einer ſo groſſen
Zitterung fahig, daß es dem Licht eine Ge
ſchwindigkeik ertheilen konne die in unſern
Gefichtsnerven die Empfindung der rothen
Farbe hervor bringen kan; ſo wird eben
dieſe Materie auch fahig ſeyn, wenn ſie we
niger erſchuttert wird, das Licht mit gerin
gerer Kraft zu bewegen und die blaue, gru
ne odet gelbe Farbe zu verurſachen. Ein
ander Theilchen Materie, das einer ſp ſtar
ken Zitterung nicht fahig-iſt, und das Licht
hochſtens bis zur grunen Farbe bewegt,
wird keine andern Farben hervorbringen
konnen, als ſolche, die unter der grunen
ſind, als blau und violet. Die Theilchen
enblich die der geringſten Zitterung fahig
ſind, werden nichts als ein dunkelblaues
Licht von ſich geben, und dergleichen finden

wir im Schwefel. Der Stahl ſcheint aus
Theilchen zu beſtehen die der ſtarkſten Zit—
terung fahig ſind Dieſe werden aber zu—
erſt nur den geringſten Gradederſelben ha
ben, und daher'das Licht ſo bewegen daß
wir die blaue Farbe empfinden; ſie werden
ſtarker erhitzt; ſie zittern daher ſtarker und
bewegen das Licht bis zur Rothe. Und
weil endlich der Stahl durch und durch
gluhet, und alle ſeine Theile die eben nicht
alle von einer Art ſeyn mogen zittern, ſo

wird
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wird er auf alle Arten das Licht bewegen;
und wird nicht hieraus die weiſſe Farbe
entſtehen muſſenz da dieſe eine Vermi—
ſchung aller ubrigen iſt? Wird der Stahl
wieder kalt; ſo nimmt die zitternde Bewe
gung ſeiner Theile wieder nach und nach
ab: er muß alſo das Licht immer ſchwacher

bemwegen, die Farben muſſen in verkehrter
Ordnung wieder auf einander folgen, und
zuletzt muß,er wieder ſchwarz werden.

F. 19.Seolte die Flamme eines Unſchlit Lichts
wahl aus einer andern Urſach unten blau
ſeyn?“ Jch glaube daß bieſes wieder eine
Erſcheinimg iſt, die man nicht aus der ge
wohnlichen Theorie der Farben erklaren
kan. Denn warum ſolten doch die blauen
Lichtspartikeln juſt unten aus der Flamme
heraus gehen,, und warum nicht oben?
Laſt uns verſuchen, ob es ſich aus unſerer
Hypotheſe erklaren laſſe. Wir ſetzen vor—
aus daß die Flamme aus einer Me.ge
ſtark erhitzter Theile beſtehe, die in eine
zitternde Bewegung durch die Hitze ſind
geſetzt worden, und daher das Licht auf
allen Seiten in Bewegung ſetzen. Nun
thut die Natur keinen Sprung: und die
Cheile der Flamme erhalten den hochſten
Grad'der Hitze, der zum leuchten erfordert
wird, nicht auf einmahl. Sie haben zu
erſt den kleinſten Grad der Warme, und

ſteigen
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ſteigen nach und nach bis zum groſten auf.
Jhre zitternde Bewegung wird daher be—
ſtandig groſſer, bis ſie endlich fahig wird
in das Licht zu wurken. Sie wird dieſem
erſt den geringſten Grad der Geſchwindig—
keit beibringen, der fahig iſt unſere Sinne
zu ruhren. Mun wiſſen wir, daß die
blauen Strahlen den geringſten Grad der
Geſchwindigkeit beſitzen, der fahig iſt un—
ſere Geſichtsnerven in Bewegung zu ſetzen:
es muſſen alfo die leuchtenden Theile der

Flamme die:am wenigſten erhitzt ſind, blau

ſcheinen. Da nun as Unſchlicht nur: ſich
ein kalter Korper iſt, und die Flamme den
ſelben nicht unmittelbar beruhret; ſo muſ—
ſen zwiſchen ihm und der Flammeverſchie-
dene Grade der Warme ſeyn. Je naher
alſo die aufſteigende Unſchlittheile der
Flamme kommen,deſto ſtarker werden ſie
erhitzt. Sie beruhren die Flamme, ſie
faugen an zu leuchten: dis geſchieht, erſt
mit dem geringſten Grad, das heiſt, es
erweckt in uns die Empfindung der blauen
Farbe. Wurbe aber zicht hieraus folgen,
daß die Flamme alle ſieben Farben antjeh
men muſte ehe ſie weiß wird? Es geſchieht
dieſes nicht. Vielleicht ſteigen die in der
Flamme ſſich befindende Unſchlittheile, ſo
geſchwind zum hochſten Grad der Hitze,
deſſen ſie fahig ſind, auf, daß wir die auf
einander folgenden Veranderungen nicht

gewahr
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gewahr werden. Oder vielleicht geſchieht
es darum, weil die weniger erhitzten Un—
ſchlittheile in der Flamme, ſelbſt mit andern
ſtarker erhitzten Theilen ſo umgeben ſind,
daß da jedes mit ſeiner beſondern Farbe
ſtrahlt, unſer Auge keine davon deutlich,

ſondern die aanze Flamme weiß ſiehet:
zweil dieſe Farbe aus der Vermiſchung aller
ubrigen entſtehet.

h. 20.Meine Leſer werden vielleicht fragen,
was ich durch. das Zittern der Theile eines

KRorpers verſtehe: und ich ſolte die Pflicht
eimnes getreuen Schriftſtellers zu erfullen,
bieſe Frage nothwendig beantworten. Jch
konte nicht beſſer thun als wenn ich ihnen
ſagte, es ware nichts leichter als dieſes.
Es ware die Zitterung der Theile eines
Korpers nichts als eine Schwingung, die
nicht um ein Haar anders beſchaffen ſey,

als die Vewegung: einer geſpannten Saite.
Jn der That antworten einige ſo wenn ſie
rpon dem Zittern der Nerven in unſerm
Korper Rechenſchaft geben ſollen. Es iſt
aber aus der Zergliederungskunſt bekant,
daß die Nerven weiche Korper ſind, deren
Faſerchen aar nicht ſo geſpant ſeyn konnen,
ie  mnſikaliſche Saiten. Obes. gleich ge
wis iſt, daß, die letzten Theilchen der Ner
ven elaſtiſch, und alſo einer Erſchutterung
und ſchwingenden Bewegung fahig ſind.

Allein

X.
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Allein meine Aufrichtigkeit verbiethet mir,

7

meinen Leſern nur eine halbe Aufloſung ih
rer Frage zu geben. Es ſcheint als wenn
die Zitterung der kleinſten Theile eines
Korpers von qanz anderer Art ſey. Die

Zitterung der Materie, welche in das Licht
und Feuer wurkt, kan ſchwerlich auf dieſe
Weiſe'erklahrt werden. Man kan ſich die
kleinſten Theile der feſten und flußigen
Korper, die auf gleiche Weiſe das Licht
voir ſich ſtvfoin, ſchwerlich als geſpannte
Saiten vorſtellen: und ich wolte faſt ſa—
gen, es ſen uninoglich, die Erſcheinungen
wovon wir inten (d. 24 reben werden,
durch ein ſolches Zittern zu erklaren. Ei
nige Korper ſtoſſen das Licht bald von ſich,

bald nicht, es geht wechſelsweiſe durch in
re Zwiſcheuraumen und wird rbflectirt.
Wenn mian  ſich gloich ein Hin:iind Hei
ſchwingen der elaſtiſchen Theile vorſtellt;
ſo ſehe ich doch nicht einh warut :basLicht
nicht ſowohl durch die? Zwiſchküraamnthen
derſelben gehen ſolte, wenn ſie ſich dem Licht
entgegen bewegen, als wenn ſie mit det
ſelben einen Wea halten. Die Zwiſchen—

raumchen der Korper konnen hiervon nicht
geandert werdeu. Jch darf mich nicht
ſchamen meine Unwiſſenheit hier zu geſte—
hen, ich werde mith vialmehr groſſen Man—

üiern hierdurch ahnlich machen, die eben
fals keinen volitlichen Begrif davon ge

habt.
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habt. Und iſt es nicht ein groſſer Vor—
theil, groſſen und beruhmten Leuten ahn—
lich zu werden, ware es auch, gleich in der
Unwiſſenheit? Newrton ſelbſt hat hiervon
ſtill  geſchwiegen: und das Stillſchwejgen
iſt oft ein Zeichen, daß man die Sache
nicht verſtehet. Darf ich aber muthmaſ—
ſen? Wer will es mir wehren? Jch will
meinen Leſern meine Gedanken kurz ſagen.
Wir wiſſen, daß der Schopfer mit der Ma
terie eine gewiſſe Kraft verknupft hat, wel
che wir die anziehende Kraft nennen.
Dieſe Kraft mag nun zum Weſen der Ma—
terie gehoren, oder nur durch gewiſſe Ge
ſetze mit ihr verbunden ſeyn, daran iſt uns

dhier nichts gelegen: genung, daß eine ſol—
che Kraft da iſt, und daß jedes Element

der Macterie dieſelbe beſitzt. Die Elemen
te der Materie ziehen einander beſtandig
an:, wird aber nicht hieraus folgen, daß
alle Materie unſers. Weltgebaudes auf ei
nen Klumpen fahren muſſe? Es wurde
dieſes wurklich geſchehen, wenn das Welt

gebaude nicht unendlich ware. Der Zug
wird dadurch auf allen Seiten gleich groß:
und heiſt dieſes etwas anders, als daß
wurklich keine Bewegung erfolgen konne?

Daß aber wurkliche Bewegungen geſche
hen, kommt von der verſchiedenen Entfer—
nung der Theile der Materie von einander,

her. Die Wurkung der anhziehenden

E K ra ft,
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Kraft, verhalt ſich, wenigſtens bei den
Himmelskorpern, wie die Quadrate der
Entfernungen. Sind alſo gewiſſe Theile
der Materie von einem gemeinſchaftlichen
Punkt, wohin ſie alle gezogen werden, we
niger entfepnt als von andern, ſo werden
ſie ſich wurklich gegen dieſen Punkt bewe—
gen: Wir ſehen dieſes in unſerm Son—
nenſyſtent. Allein, wurden nicht daher
alle Theile von einem ſolchen Syſtem auf
einen Klumpen gezogen werden? Auch die—
ſes wurde geſchehen, wenn nicht der weiſe
Schopfer noch eine Kraft in die Materie
gelegt hatte, dermoge welcher ſich die
Theile derſelben von einander zu entfernen
bemuhen, und welche man die fortſtoſſen
de nennen kan. Dieſe hindert. die Bewe
gung, welche der Zug verurſachen wurde:
und hieraus entſteht eine zuſammengdeſetzte
Bewegung, wodurch unſer ganzes Welt—
gebaude erhalten wird. Daß aber eine
ſolche Kraft mit der Materie wurklich ver—
bunden ſey, lehren uns nicht nur die Ver
ſuche mit dem Licht, ſondern auch die Er
ſcheinungen der elaſtiſchen Korpder. Man
hat ſich viele Muhe gegeben. die Elaſtieitat
zu erklaren; allein man iſt nicht aus allen
Schwierigkeiten gekommen. Unſer Zweck
erlaubt es uns nicht hiervon weitlauftig zu
handeln; wir wollen daher nur kurz ſagen,
daß man die Erſcheinungen der Elaſticitat

am.
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am leichteſten erklart, venn man annimmt,
daß die Theilchen der elaſtiſchen Korper ei—
ne beſtandige Bemuhung haben, ſich von
einander zu entfernen. Daß dieſe Bemu—
hung aber beſchrankt ſey, ſieht man dar—
aus, weil dieſe Entfernung nicht wurklich
geſchieht. Denn daß die Elaſticitat der
Korper aus der Figur der Theile herzutei—
ten ſeh, wird. wohl keinem ſo leicht einfal—
len, ob.ich gleich weiß, daß mau ſich oft
vorſtellt die Elaſtieitat der Luft komme da
her, weil ihre Elemente lauter kleine Spi
ralfedern waren Denn lieſſe fich nicht
alsdenn wieder fragen, wie die Elaſticitat
dieſer Snirnlfedern erklart werden müſſe?
Die Theilchen der Materie ziehen alſo ein
ander an und ſtoſſen einander fort: kan
wohl beides zugleich geſchehen? Die Ftage
iſt wichtigz ich will meinen Leſern aber die

Muhe erſparen ſich den Kopf daruber zu
zerbrechen „ich will ſie der Materie wech
ſelsweiſe beilegen. Auf einmahl werden
wir einſehen, was das Zittern der klein—
ſten Theile eines Korpers iſt, es wird ein
wechſelsweiſes Bemuhen ſeyn, andere Kor—

dper an ſich zu ziehen oder von ſich zu ſtoſ—
ſen. Alle Schwierigkeiten die hiergegen

gemacht werden konten, werden aufgeloßt,
wenn man folgendes bebenkt, wovon aber
die Zeit uns weitlauftiger zu handeln ver—
biethet. 1), Man kan nicht erweiſen, daß

E 2 eine
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eine Kraft die der Schopfer in die Materie
gelegt hat, beſtandig und ohne unterbroä
chen zu werden mit derſelben verktnupfft
ſeyn muſſe. 2) Das anziehen ſo wohl als
das Zurukſtoſſen der Materie kan ven uns
nicht begriffen werden; weil unſere Begrif—
fe blos durch die Sinnen erlangt werden?
und nichts als was Korperlich iſt dieſelben
ruhren kan. 3) Das Anziehen!und zurütk
ſtoſſen, konnen durch den Rauninober die
Entfernung der! Kheiler der Materie von
einander, wohl vermindert abernnileht ganz
aufgehoben werben.  S) VBon beiden giebt
uns das Zuſamienhangen und die mipe
netrabilitat der Korper ein ſinliches Ken
zeichen. Denn was iſi das Zuſammenhan
gen der Korper anders als ein anziehen in
einer unendlich kleinen Entfernung, und
was iſt die Undutthdringlichkeit einss Kbr
pers anders, als ein Bemuhen. einen an
deru Korper von ſich in einem unendlich
kleinen Raume abzuhalten. Jch ſchmeich
le mir, daß man dieſe Satze nicht ohne ei—
ne tiefe Einſicht in die Metaphyſic, wird um
ſtoſſen konnen, und ich unterſtehe mich nicht.

meine Wiſſenſchafft darin zu ruhmen.

ſ. 22.
Wir werden unſern Leſern, ehe wir von

den Urſachen warum uns einige Korper
nur unter einer gewiſſen Farbe erſcheinen,
reden, vorher ein Wort von der Urſach

der
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der Zurukſtrahlung des Lichts ſagen muſt
ſen. Man ſtellt ſich gemeiniglich die Re—
flexion des Lichts nicht anders vor, als die
Reflexion anderer Korper, die in ihrer Be—
wegning gehindert, und nach einer andern
Richtung fortzugehen gezwungen werden.
Ein Ball ſpringt, wenn er wieder eine
Wand geworfen wird, zurukt. Und wir
finben daß alle elaſtiſche Korper nach einem
gewiſſen Geſez reflectieret werden, vermoge
welches der Winkel worunter ſie gegen ei—
nen andern Korper anlauffen, dem Winkel
unter welchem ſie von demſelben zurukpral—
len, gleich.iſt. Eben dieſes trift bei dem
Licht ein. Es wird unter einem eben ſo
groſſen. Winkel zurükgeworfen als es ein
gefallen war: ſolte nicht eine Urſache da
ſeyn, wo wir einerlei Wurkung ſpuhren?
Ein neues Zeichen daß wir uns gewaltig
von der Wahgrheit entfernen, wenn wir
blos unſere Einbildungskraft um Rath
fragen, und die Natur mit ihren Erſchei—
nungen vorbei gehen. Die Verſuche des
VNewton zeigen deutlich, daß die Urſache
der Reflexion des Lichts, von der Urſache
des zurukſpringens elaſtiſcher Korper weit
unterſchieden ſey. Ein Lichtsſtrahl der aus
dem Glaſe in die Luft ubergeht, wird eben

ſo ſiark refleetirt, als wenn er aus der
Luft ins Glas geht. Nun hat die Luft
als ein dunner Korper weniger dichte Thei

E3 le
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le als das Glas; es konnen alſo in der
Luft weniger Sttahlen auf dichte Theile
fallen als in Glas, und muſten alſo auch
weniger zurukgeſchlagen werden; und doch

geſchieht das Gegentheil. Man beruft
ſich auf die Spiegel. Wir wiſſen daß die—

ſes Glaſer ſind, die durch langes Retben
mit einem zarten  Sande eine dem auſſern
Anſehen nach ganz glatte Oberflache be—
koinmen. Die Strahlen werden faſt alle vom
Spiegel zuruk gewofen: man hat- daher
geſchloſſen, daß dieſes von der Glarte der
Oberflache herkomme, von welcher alle
Strahlen die unter einem gleichen Winkel
auf ſie fallen, auch unter einem gleichen
Winkel zuruk geſchlagen werden muſten,
eben ſo wie eine glatte Wand verſchiedene
elaſtiſche Korper die gegen ſie geworfenwer

den, gleichformig zuruk ſchlagt. Es iſt
wahr ein Spiegel ſcheint uns ganz glat zu

feyn: muß aber ein Weltweifer bei dem
ſtill ſtehen, was er ſiehet? Nein, ein Welt—
weiſer iſt eine beſondere Kreatur, er glaubt
das nicht was er ſieht, und glaubt das was
er nicht ſieht. Sehen wir den Spiegel
mit Newtons Augen an; ſo finden wir
auf demſelben eine Oberflache, die ſo rauh
iſt wie die Schweizergebirge. Eine unge—
heure Menge von Ritzen, die durch den
Sand, womit er iſt polirt worden, verur—
ſacht ſind, bedeckt ihn: unh hierqus wird

inan
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man leicht einſehen, wie wenig gleichfor—
mig die Reflexion des Lichts vom Spiegel

geſchehen konne, und wie geſchickt daher
die Spiegel ſeyn werden Bilder der Vor—
wurfe zu formiren, wenn die Zuruckſtrah—
lung des Lichts durch das Auffallen veſſel—

ben auf die feſten Theile des Spiegels ge—
ſchehe. Es iſt nicht genung, wenn man
einwendet, es kame zur Hervorbringung
eines Spiegels nur darauf an, daß eine
groſſere Menge von Lichtſtrahlen von deni
ſelben zuruckpralle als oerlohren gehe, und
dieſes konne doch geſchehen, wenn gleich
die Oberſtache des Spiegels nicht volkom—
men glat ware. Die. Erfahrung lehret

uns daß die Anzahl der Strahlen die nicht
Jwieder vom Spiegel reflectirt werden, in

Anſehung derer die da zuruckgeſchlagen
werden, ſehr geringe ſey., Denn iſt wohl
der Glanz von dem Bilde der Sonne in
Spiegel, ſehr von dem Glanz der Sonne

ſelbſt unterſchieden? Man verſuche es ob
man dieſes Bild ohne Blendung anſehen
konne. Es erſcheinen uns uber dieſes auch
andere Bilder im Spiegel, an Deutlich-
keit und Klarheit von den Dingen ſelbſt
wenig wverſchieden: und mas folgt hieraus
anders als daß faſt alle Strahlen reflectirt

weerden? Jſt dieſes aber auch wohl bei dem
polirteſten Spiegel moglich? Mir deucht
man konne erweiſen es ſey nicht moglich.

E4— Laſt
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Laſt die Glasplatte ein Vierek ſeyn, deſſen.
jede Seite 3 Zoll lang iſt. Boyle hat
erwieſen“) daß man einen halben Zoll in
10o. ſichthare Theile theilen konne. Laſt
uns ſetzen, er ſey in 200. Theile getheilt,
ſo wird die ganze Oberflache aus 1440000.
ſolcher Quadrattheilchen beſtehen. Der
Punkt worin ein Sandkornchen das zum“
poliren des Spiegels gebraucht wird, den
ſelben berührt, ſey nur ſo gros als Ze. Theil
eines halben Zolls; ſo wird die durch die
ſes Kornchen im Glas verurſachte Ritze
ſchon unſichtbar ſeyn. Mun ſetze: man daß
auf der einen Seite der Glasplatte nur
30oo. Korper liegen, und daß dieſe durch
eine Kraft die ſie ſtark an die Glasplatte
andruckt und zugleich fortſchieht, bis zur
gegenuberſtehenden Seite getrieben wer
den; ſo wird-jedes Kornchen eine unſicht
bare Furche ins Glas ſchneiden, die ſo breit
iſt als der Punkt wormin das Kornchen die
Glasplatte beruhrt, und deren Lange
1200. ſolcher Punkte austragt. Da alſo
jedes Kornchen 120o. ſolcher Theile aus
dem Glaſe ſtoßt; ſo werden zuſammen
36000o0. Theile aus der Oberflache deſſel—
ben durch die Korner getrieben. Man ſe

tze daß auf der, dritten Seite der Glas—
platte ſich eben ſo viel Korner gegen die
ihr gegen uberſtehende Seite bewegen; ſo

wer
9) S. Rieuwentyt Weltbetracht. S. 681.
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werden dieſe ebenfalls z6oooo. Theile aus
dem Glaſe herausſtoſſen. Die Summnie
aller Theile die das Glas verlohren, wird
alſo 720000. austragen. Die ganze Ober—
ſtache beſtand aber nur aus 144000o, ſol
cher Theile; daher iſts gewis, daß durch
600. Korner die Helfte der Theile woraus
die Oberflache beſtand von derſelben abge—
riſſen werde? es muß alſo nothwendig die
Helffte der Oberflache rauh ſeyn, ob gleich
das Auge, weil die Furchen alle unſichtbar

ſind, nichts davon gewahr wird. Man
bedenke aber nun die Menge der ſubtilen
Kornchen der Zinnaſche, welche zur Poli—

rung eines Spiegels gebraucht wird, und
die verſchiedenen Bewegungen derſelben,
die ſie bei dem Reiben auf dein Glaſerima—
chen; ſo wird man es uns nicht verdenken,
wenn wir behaupten, daß der groſte Theil
der Oberflache des ESpiegels rauh und un

eben iſt. Jſt aber der groſte Theil des
Spiegels uneben und hökrigt, wie konnen
denn die nriſten Strahlen gleichformig
von demſelben refleetirt werden, und den
Punkt abbilden, woraus ſie gefloſſei wa—
ren? Es ſind noch andere Erfahrungen die
eben dieſes beſtatigen, und die man in den
Schrifften des Newton und anderer neue—
ren Narurforicher antrift. Fallen aber die
Lichtſtrahlen kicht auf die feſten Theile der

Korper; ſo muß eine gewiſſe Kraft, die

Ez nicht
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nicht durchs Beruhren (per contactum)
wurkt, dieſelben von dem Glaſe zuruckhal—

ten, ihre Sewequng hemmen, und ihnen
eine gegenſeitige Richtung eindrucken.

Dieſes iſt in der That der Begrif, den
wir uns von der Reflexrion der Strahlen

ij machen muſſen.
Vielleicht beſchweren ſich einige meiner

Leſer daruoer, daß ich ihnen ſo viel von
gewiſſen Kraften vorſage, davon ſie ſich
keinen Begrif machen konnen. Cin Phi—
loſoph, hauptſachlich ein junger Philoſoph,
der erſt vor wenig Jahren in das weitlauf—
tige Reich der Moglichkeiten eingebrochen
iſt, muß alles erkennen wie und warum es
moglich iſi; es iſt aber nicht moglich, daß

kinn wir has wie und warum bei dieſen Kraften
anbringen. Wird nicht, werden vielleicht.

n n
einige ſagen, die Lehre des Ariſtoteles unb

f

9*t

der Scholaſtiker von den geheimen Kraf—
r n1A ten bald wieder aus der Geruft erweckt und
In in die Naturlehre eingefuhret werden? Jch

tl

kan meinen Leſern wenig hierauf antwor—
J

ten. Jch ſelbſt wolte dieſe geheimen Kraf

I IIſ.

J

J

*x I2

J

A 1 te gern aus der Naturlehre verbannen,
A wenn es nur moglich ware der Erfahrung

zu widerſprechen; und was ſagt dieſe an—
ders, als daß wurklich einige ſolcher Kraf—

te da ſind, deren Grund und Weſen wir
nicht einſehen, und vielleicht nicht einſehen
konnen? Ueber dieſes ſind die Erklarun—

„gen
J

ĩ

J J ſ

J

1
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gen der Naturerſcheinungen, welche man
auf dieſe dunkle Krafte bauet, noch ſehr
weit von den ariſtoteliſchen Einfallen und
ſcholaſtiſchen Traumen unterſchieden. Soll
ich dieſes weitlauftig erweiſen? Nein, ich
will Newton, der dieſe Krafte wieder in
die Naturlehre eingefuhret hat, ſelbſt reden
laſſen. Es ſagt dieſer groſſe Mann in ſei—
ner Optic. S. 344. „EGs ſcheint mir,
„Ddaß die Theile der Materie beſtandig von

gewiſſen wirkſamen Kraften, in Bewe—
»gunag erhalten werden urgleichen die
„Schywere, die Urſach des Gahrens und
»Ddas Zuſammenhangen ſind. Jch ſehe
„dieſe Krafte nicht als verborgene Eigen
„ſchaften, die aus den beſondern Formen
„der Dinge entſtunden, ſondern als alge—

„meine Naturgeſetze an, nach welchen die
„Dinge ſelbſt geſchaffen ſind. Die Er—
„oſcheinungen der Natur beweiſen es, daß
„dergleichen wurklich in der Natur vor—
„hanuden ſind, ob wir gleich den Grund

J„davon nicht erklaren konnen. Man ſagt
„in der That nichts, wenn man behaup—

»tet, daß alle Arten der Dinge mit ge—
„wiſſen beſondern und geheimen Eigen—
ſchaften begabt waren, wodurch ſie vermo—
„gend waren etwas zu verrichten. Konte

man aber aus den Erſcheinungen der Na—
25 ttur zwei oder dreialgemeine Urſachen der
22„Bewegung herleiten, und hernach zeigen

22 wie
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„wie die Eigenſchaften und Wurkungen
„der na urlichen Dinge aus dieſen alge—
„mieinen Grunden erklart werden konten;
„ſo wurde min weit genug in der Welte
„weisheit aekommren ſeyn, wenn uns agleich
„der Grund dieſer Urſachen unbekand

„ware.
Und warum beſchwert man ſich doch

uber ein panr Worte die man nicht verſteht,

da man doch mit! unzeh ig viel andern
Wortern ebenfalls keine Begriffe verknupft
die doch deswegen das Sehikſal nicht haben
verworfen zu werden. Man pruffe ſich nur
von wie viel Wortern man, ich will nicht
ſagen vollſtandige, ſondern nur deutliche
Begriffe hat. Gewis ein Leficon derſeſ—
ber wurde keinen groſſen, Folianten aus—
machen. Wir ſehen uber dieſes die Urſa
chen der einfaltigſten Naturgeſetze nicht ein,
an deren Wurklichkeit doch kein Menſch
zweifeln wird, der ſeine funf Sinne nicht
verlaugnen will. Konnen wir wohl ſa
gen, warum die Korper eine Kraft der
Tragheit beſitzen? was die bewegende
Kraft eigentlich ſey, und wie ſie aus einem
Korper in den andern heruber gehe? und
doch leugnet kein Menſch das daſeyn dieſer
Krafte. Und was ſoll ich vom denken ſa
gen, einer Kraft die ſich oft bei den tief—
ſinnigſten Metaphyſicis verliert wenn ſie
dieſelbe erforſchen wollen? Wir kommen

wie
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wieder zur Hauptſache um nicht in eben die—
ſe. Schwachheit zu gerathen.

d. 23.
Die Erfahrung lehret uns, daß dieſe

Kraft ſich am ſtarkſten auf der Oberflache
der Korper auſſere. Das Licht wird beim
Eingang in das Glas zum theil reflectirt,

das:ubrige. dringt in das Glas ein und geht
bis. zur anderen Oberflache fort. So bald
es:hier anſlangt, wirdi wieder ein Theil da
von ins Glas zuruk reflectirt, und der Reſt

gehtraus dem Glaſe, und entfernt ſich von
demſelben. mit eben der Geſchwindigkeit wo
mit rs ſich  vor dem Eingang in daſſelbe
bewegt ihatte. Vei der Reflexion der
Gtrahlen auf: der auſſern Oberflache der
Korper, entſtehen keine Farben, der Ein—
falswinkel iſt dem Reflexionswinkel gleich,
der Strahl mag gefarbt ſeyn wie er will.
Newtoñ hat dieſes durch viele Verſuche
beſtätigt, undhierauf. ſeine vortrefliche Er
findung der reflectirenden Fernglaſer ge—

bauet, worin an ſtatt der Glaſer metalle
ne Hohlſpiegel angebracht ſind, und wel—
che von andern beruhmten Mannern zu ei
ner ſolchen Volkommenheit ſind erhaben
worden, daß jezt ein dergleichen Fernglaß
von ſechs Schuh uns eben ſo viel Dienſte
leiſtet, als ein anderes von hundert. Man!
ſieht hieraus leicht ein, daß die Kraft, wo
durch die Strahlen reflectirt werden, von

der
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der Kraft wodurch ſie gebrochen werden, ver
ſchieden ſey, und in einer weit geringern
Entfernung wurke.

Fig.z. Es ſey AB die Oberflache eines Gla
ſes oder andern Korpers, DC der ein

fallende Strahl. Man ſetze die zurukſtoſ
ſende Kraft des Korpers wurke in einer
merklichen Entferiiung AD in den Strahl,
und treibe denſelben: mit der Kraft DE ge
gen P; ſo wird, wenn man nach Belieben
D vor die Geſchwindigkeit des Strahls
annimmt, die Bewegung deſſellen aus der
Geſchwindigkeit DII und der Krafft DF zu—
ſanimengeſezt ſeyn, und alſo nach DS er
folgen. Man ſteht :leicht duß DG einen
groſſern'oder kleinern  Winkel mit DE: ein
ſchlieſſen wird, nachdeni man die DH groſ-
ſer oder kleiner inacht. Wang wurde hie
raus anders folgent,als, baß die Strahlen
von verſchiedener Farbe, das iſt, die ſich,
mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten bewe
gen, auch beim Zurukſchlagen von einan
der geſondert werden mußten und das weiſ—
ſe Licht alſo verſchwinden wurde? Da die
ſes aber nicht geſchieht; ſo muß die Entfer
nung, worin die Flache in das Licht zuwur—
ken anfangt, unenblich klein ſeyn. So
bald aber bder Strahl in C. das iſt unend
lich nahe an der Oberflache angelangt iſt;
ſo fangt die Oberflache ABb an in ihn zu

wur
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wurken, hebt die Kraft womit der Strahl
in ſie wurkt auf, und bringt ihm eine ge—
genſeitige Richtung bei. Der Strahl muß
alſo nach E reflectrt werden: und die ver—
ſchiedene Geſchwindigkeit deſſelben kan hier—
bei nicht die geringſte Aenderurg machen.
Es konnen daher wie es die Erfahrung be—
ſtatigt, durch die Reflexion des Strahls
von der Oberflache ABb keine Farben ent—

ſtehento

9. 24.Witr; haben geſagt, daß das Licht
nicht nur, beim Eingang in den durchſichti—

gen Korper zurukgeſchlagen, werde, ſon
dern auch beim Ausgang aus demſelben.
Das beim Eingang in den durchſichtigen
Korper zurukgeſchlagene Licht verurſacht
keine Farben: ſolte dieſes aber wohl beim
Ausgangde gelten:?? Jch trage kein Beden

ken dieſes mit Nein zu. beantworten, und
ich muß. meinen Leſern ſagen, wa
rum? Es ſey ABCD ein durchſichti- Figa.
ger Korper auf welchen der Strahl
Ebrfallt. Ein Theil deſſelben wird nach l
reflectirt werden, ohne daß dadurch Farben
entſtehen. Der andare Theil des Strahls
dringt in das Elas ein, und wird nach dem.
was oben von der Brechung des Lichts iſt ge—
ſagt worden, in die Strahlchen G und rn
u. ſ. w zerſtreuet, welche deſio weniger ge—
gen die Linie CD geneigt ſind je dunller ih

re
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re Farbe iſt. Dieſe Strahlchen werden
an der untern Flache CD nach J. K, u. ſ. w.
refleetirt, und da ſie ſich nicht wieder mit
einander vereinigen; ſo muß jeder nnter ſei
ner beſondern Farbe geſehen werden: da—
her muſſen bei der zweiten Reflexion Far
ben entſtehen. Man wird uns einwenden,

dieſes konne deswegen nicht wahr ſeyn, weil

es mit der Erfahrung ſtreitet: denn man
wird in einer zienlich dicken Glaßplatte,
dergleichen die Fenſterſcheiben ſind, keine
Farben gewahr, obgleich das Licht in ihnen
zwei mahl reflectirt werben muß. Die Er
fahrung iſt richtig, und man darf nichts
behaupten was derſelben widerſpricht, wenn
man nicht ſtatt eines Raturkundigers ein
gelehrter Romanſchreiber werden will.
AÄllein, ſo richtig auch die Erfahrungen
ſind; ſo wenig gilt doch  dieſes oft. von den
Schluſſen die man daraus herleitet. Das
macht die Natur verknupft oft viel Dinge,
die wir nicht allezeit aus einander ſetzen
konnen und wollen. Es iſt wahr, daß
keine Farben von der Zurukſtrahlung des
Lichts von der innern Flache des Glaſes
entſtehen, wenn das« Glas eine,merkliche
Dacke beſitzt: Wird dieſes aber auch geſche—

hen, wenn es ſehr dunne iſt? Wir wollen
ſehen, was die Dicke der Glaſer hierbei
wurken kan. Wir ſetzen zum voraus daß
je dicker das Glaß iſt; veſto weiter ſondern

ſich

t
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ſich die Strahlchen FG und FH aus einan—
der.' Man zieht in der vorigen Figur zwi—
ſchen Ab und Ch die gerade Linje ab mit
AB paralel; ſo wird. dieſe die FG und F
in den Punkten g und h durchſchneiden.
Es entſtehet daraus das Dreiek beh, wel—
ches dem Dreiek FGH ahnlich ſeyn wird,
weil gn der GH paralel und der Winkel

bei F.beiden Dreiecken gemein iſt. Die
Seite gh dieſes Dreieks iſt kleiner als die
ESHides Dreieks FGH, weil Fig kleiner iſt
alsn FG3. daher muß die. Entfernung der
Strahlechen, ſich nach der Dicke des Gla—
ſes richten. Je lziner die GH iſt, deſio
weniger:anderq Aichtsſtrahlen konnen zwi
ſchen Giund H fallen: es muß alſo auch die
Vermiſchung des Lichts geringer werden.
Da onun aus der ſtarken Vermiſchung des
Lichts die weiſſt Farbe entſteht;: ſo muſſen
die beſondern. Farben der Strahlchen FG,
FH, verſchwinden, und alles in weiß ver
wandeit werden, wenn die Dicke des Gla
ges wachſt. Nimmt djeſe aber ab; ſo muß
auch die Vermiſchung. der Lichtsſtrahlen
abnehmen, und die Fanbfn muſſen ſich da
her wieder deutlich zeigen. Dis beſtatigt
die Erfahrungi Denn an denen dujunen
Scheibchen des Marienglaſes und in. der
Haut der Waſſerblaſen entſtehen Farben.

r a.Dieſe Erſecheinung daß ſehr, důnne uiid

durchſichtige Korper Farben ſpiegeln, leitet

KF uns
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uns zu einer andern, welche uns den Schluſ
ſel zu den Farben in die Hand giebt. Wir
bemerken nemlich an denen Waſſerblaſen
nicht nur verſchiedene Farben; ſondern wir

bemerken auch, daß ſich dieſelben andern, und
daß ſich dieſe Aenderung nach der verſchiede—

neii Dicke der Waſſerhaut richte. Denn
»wenn das Waſſer von dem Obertheil der
Bliaſe herunterfließt, und nach den Seiten
und Untertheile ziehet; ſomuß die obere Di
cke der Waſſſerhaut abnehmen, und die unte
're muß gegen vie: Seiten zu  weichſen. Und

die Erfahrung lehret uns, daß dier Waſſer
thaut oben andere Farben ſpiegelt, als auf
den Seiten. Eben dieſes wird man auch
gewahr, wenn man zwei Objeetivglaſer von
langen Teleſeopiis mit der Hand ſachte an
rinander druckt. An der Mitte, wo ſich
vbeide Glaſer beruhren, erſcheint, wenn
man von oben her auf die Glaäſer ſieht, ein

ſchwarzer Fleck, und dieſer wird von ver—
ſchiebenen Ringen umgeben, die theils ge
farbt theils ſchwariſind. Die gefarbten
rund dunkeln Ringe!wechſeln in einer gewiſ—
ſen Verhältnißnit einander ab, und die
Farben richten ſich nach der Dicke des zwi

ſchen beiden Glaſern liegenden Luftſcheib
chens. Der gefurbte Kreis, der den ſchwar
gen Fleck in der Mitte unmittelbar umgiebt
iſt blau, wo die Entfernung der Glaſer und
alſo die Dicke des dawlſchen Jiegenden

Il αν ue Luftn

J
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Luftſcheibchens ſehr klein iſt. Der nachſte
gefarbte Kreis iſt weis, der folgende gelb
und der vierte roth Auf dieſen folgt wie—
der ein blauer, und dieſes wechſelt ſieben—
mahl ab, bis endlich alle Farben verſchwin
den, und dan wo die zwiſchen den Glaſern
liegende Luftſcheibe eine merkliche Dicke er—

langt, alles weiß erfcheint. Meine Leſer
werden es öhne mein Erinnern leicht be
greiffen, daß der ſchwarze Fleck in der Mit

ten, uinld die mit denen gefarbten Kreiſen
abwechſelnde dunkle Ringe aus keiner an
dern Urſach dunkel etſcheinen, als weil die

auf ſie. fallende Strahlen nicht reflectirt
werden,' ſondern dürchgehen. Denn es iſt
bekant „daß dje, Schwarze, der man den

VuNahmen der gerbe mit Unrecht beilegt,
bloß in der bweſenheit des Lichts beſtehe,
und daß der Begrif davon alsdeun erſt in
ber Seele erweckt werde, wenn gar keine

Strahlen die Nerven beruhren. Die Ur
ſach warüui die Strählen in dem Punkt,
wo ſich beide Glaſer beruhren, nicht zuruck

geſchlagen werden, iſt leicht zu errathen.
Zwei Glaſer die ſich in einem Pünkt un
mittelbar beruhten, konnenin dem Punkt
wo ſie ſich heruhren als ein einzig Glas an
geſehen weiben. Muili 'wird aber der
Strahl' in dem Korper des Glaſes nicht
gebrochen oder reflectirt; ſondern geht von

einer Flache des Glaſes bis zur andern

Fa ununne c J „ti
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ununterbrochen fort: und warum ſolte er
gebrochen oder reflectirt werden, da der
Zug des Glaſes auf allen Seiten gleich
ſtark iſt? Es kan alſo in dem Punkt, wo

ſich beide Glaſer beruhreu, weder eine
Brechung uoch Zurukſtrahlung geſchehen.
Woher entſtehen aber die dunkeln Kreiſe
die zwiſchen denen gefarbten liegen? Man
ſieht leicht.ein, daß dieſes ebenfals daher
komme, weil: die Strahlen darelbſt durch
gelaſſen werden. Wer es laugnen will,
darf die Glaſer nur von. uniten zu anſehen:

ſo. wird er gewahr werden; daß an den
.Orteu, wo uch oben dunkle Kreiſe zeigen,
unten gefarbte erſcheinen. Kan dieſes
dcber wohl ejpen. anderi Grund haben. als
den Durchgang der Strahlen buürchs Glaß?
Warum werden aber dir Strahlen in die
ſen Kreiſen durchgelaſſeü, da ſie in anderen

refleetirt werden? das iſt ſo leicht nicht zu
beantworten. Newton hat ſelbſt hier nur

uberhanpt gemuthmaſſet. Wir wollen ſei
ne Můtymaſſung zum Grunde legen, und

die Sache gliß ünſerer Hypotheſe von der
J verſchielenen Geſchwindigkeit des Lichts zu
erttaren ſuchen. Solte' nicht unſerer Mei
nung dadurch ein neuer Gzragd der. Wahr
ſcheinlichkeit zuwachſen? Laſt uns zur Sa

che ſchreiten.

26,Das Licht beweyt ſich mit einer erſtali

nenden Geſchwindigkeit; es beſitzt daher

ohn
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ohnerachtet ſeiner Subtilitat eine gewiſſe
Gewalt. Wir werden dieſes wohl gewahr,:
ða es uiiſere Geſichtsnerven in eine zittern-
de Bewegung ſeizt, welche ſogar bei enem
gar zu: groſſen Zuftus deſſelben einigen
Schmerg iin uns verurſachen kan. Solte:
has Licht icht auch in anderen Korpern eine
gewiſſe Bewrgung hervorbriugen? Nichts:
gewiſſel ulsn dieſes. Werden. nicht die
Steine undbi Metalle durch die: Sonnen
ſtratzlen in: Glaß verwandelt, wenn man
fie hauffiarrtauf einen Punkt verſammilet?.

Wird nicht:das Holz und ndere  verbrenli
tche Sachen im Augenblik dadurch entzune
bet?i Dis alles ſkan nicht vhnen Bewegung
gefchehentndſir ſchlieffen alſs mit Rerht
daß dio ifeſtenn Ztzeile der Kurper durch! dra
ESonnenſtẽuhlen im einen Bewegung goſenz

werden. Da abbr. dio Gonnenſtrahlen uni
zunben. und das Breunen ln einer zitteün
Beit!Wawraldii ves Etrinſtealidherle eines
Rorpers banent):wobuiehe er. das Licht auf
allen Seitenvon ſich ſtoßt; ſo muß auch
durch das Lecht eine zitternde Vewegung in
ven kleinſten Thellen des Rörpers entſtehen.
Die Zittepimgdeiner geſpannien Saite; bä
teht theilsdin einem Hin. und Herſchwin
Jen derſelben/ wodurch ſie der: Bewegung
Lines gegen ſie geworfrnon  Korpers balb

 Doil.. F zie.n  nach—
J 2) S. meine Erſte Grunde der Naturlehrt

2 Ch. Kap. 4. G. 299.
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nachgiebt, bald widerſieht theile in einer.

inneren Bewegung der Theile waraus die
GSaite zuſammengeſetzt iſt, welche fich bald
einander naheren, bald wiedern ygn einan
der entfernen.  Man mag von dieſen Be
griffen einen, wehlen oder Den: annehmen,
welchen wir Eh. 19.) angegebenn daran  iſt,
nichts gelegen: genung. daß man ſich ei
der durch das Licht in den Korpern.eryege
ten Bewegungletwas dergleiehen vqrſtellen
muſſe. Will man ein ander. Glsichnit. han
ben; ſo vergleichenman die. Erſchütterung
der Korper mit tier Bewegung des War
ſers welche auf einen in daſſelbe geworfenen
Stein erfolgt. Das Waſſerformirt. ſrei
ſe, welche imuer gröſſen worhennig weiter
ſie ſich von dem Ort entfernen wo her Stein
in daſſelbe geworfen. worden z aind dbeeat
ſich ſo, daß es wechſelsweiſe indie:wohe
ſteigt und fallt, vder kleine Waluen, formirt
In der Luft gehtieben, eine aengleichen Be
wegung, die aus dem Ziſtern der elaſtiſchen
Theile derſelben. erzeugt wird; vor: und wer
weis es nicht daß hieraus die Thone ent
ſpringen? Warum ſolte nicht auch in feſten

und elaſtiſchen. Korpern, wie ſdoß Glaß iſ,
dergleichen Bewequngentſtehennkonnen?
Nevvoton nennt dieſe abwechſelude, Bewe
gung viees faciſioris transmiſſionis reſie-

xionis, und ſtellt ſich die Sachz. ſo vor, daß
die Strahlen die auf die Theile des Glaſes

fallen,
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fallen, welche die viees facilioris transmis-
ßonis haben, und der Bewegung der Strah
len alſo nachgeben, durchgelaſſen werden,
wenn ſie aber, auf. die Glastheile filleri
welche die gices faciliqris reliexionis haben,

vnd der Bewegung des Lichts alſo widerz
ſtehen, zurukgeſchlagen werden. Warum
wird: aber das blaue Licht zuerſt zurſikger
ſchlagen, und warum. geht. das rothe ha
ſelbſtrdurch das Glatz? Wir wollen. veriug
chen/eh wir, hieſergtgae aus unſerer Hyt
potheſe. boantwoxten tonnen.virrEs iſey. ABC. cindurchßichtign t
Stheibichan; deſſen Diche. gegen BC. Firn g

wachſt. Man ſate haffinden Pumnfanoe:.i
ten a undon Lichtſtrahlenaufe huſſelhe faly
len, uund. bis zur andern. Flacherdeß Giſeihr
chens AG:durchbringen.? Man ſetze fernen
daß, nachdem was orſt. iſt aeſagt wor den
in den fewen Theilen der. Echeibchens durch
dei Einfall der Sonnenſtrahlpn. Zittrrujn
geowreireſtunden, die nch in gllen; Punkten
der vheren, und unteren  Flache des Siheib
ahens anſſertenajnd fich der Richturng ede
canueinfallenden Strahlen entgegen ſetzteri/

Mieſe. Zitteringenchaſſe man in unendlich
kleinen Zeiten d. i.nſehn geſchwindu. auf
einander folgen, und an, allen Orten. der
obern und untehn Flache; gleich Kart: ſeyn;

Denun warum folten; ſie an einem Ori ſtarn
ker ſehn als am dem andern, da, das Licht

5 G4 gleich
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gleich'ſtark auüf lle wurkt? Laſt uns ſehen,
was dieſe Zitterung in dat Licht vor eine
Wurkung habeüwird. Auf der Oberflache
Ab  des: Scheibchens wird hieraus nichts
anders entſtehen,“ nls: daß die Strahlen
Jleichuiaßig zuruikgeſchlagen werden;, und
cilſokeine Farbeii erſcheinen. Denn wo
perĩholte hier“eine: Verſchiedenheit entſte
Heſi, hdienZitikrungen aller  Theilrndes
Echeibthens tzütijleichet Zeit geſchetzenz unh
Di Strahlen alle jutgläich auf  bieſelbe fful
len? Mit der.nſtern qglache  A wird. et
ſich abẽu anbaeeherhalten: tch müuß erſu
chen bieſth an etivciſen. Die Lichttheilthen
heweaen ſſithl initcverfthiedonen Ceſchmindig

keiteniſtdgteiblaudht beſbegen ſichötin tang
ſaunſton pndetie hottzentvim gefchwindeſten.
Ev vruicke ae die Gofchwinditzkeit deb blauen,
Hodſliben vie Weſchiviundigkeit des vLothen Lithts
Gunʒ ofor weldencbeidẽ den Wegen es bd hu
Ilercheitgeegurilktegen. Man ſetze daß aa
dek Zelt ded ſe dieren Wea durchlüuuffen:die
Theilchen die glache! A Viie lumahlugittern

Da beide Lichtttellcheugu gleichep. Zuitrdr
verſchiedenennnege ad unvebu durchlauf
reil durſgumuſſewtfie ſtch tgatigloicher; Zeir mn
Sen Punkten e unidſd ibefindrun Mun zit
rerntidieſe zij ebenn dorizeit:riy daß ſie ſich
dee. Bonegung der Strahlen wiberſetzeur
beise Strahlen uuſſen daher treftectirt wer

fi

dun. Maii ziehe durchncl mit Vernunt h dir

gera



von der Natur der Farben. 89

gerade, Linie ed, paralel.. welche von der
vexlangerten.ae inde durchſchnitten wird;
ſonulß ae dqr d gleich feyn. Geſetzt daß
nahe bei den blquen Lichtſtrahl ae ein roe
ther einfiele/. ver ſich mit der Geſchwindjge.
keit pd. wslche der ae gleich iſt bewegt;
ſo. wird biefer. in der Zeit, da ſich der blaue
Stvahl ansin.in e bewegt zich ſchon in byp.
Linie ed in.gz befinden hes iſtrer. wird ſchon,
auſſer dem Sſchsibrhen gein. Die Theilchen,
berglache ACnittern, wienpir yotaus ſetzejnn
nur einmohl jnde. ſiſj der blant Sltuhn,
aus a, ineehtwogt; und pieſe Zjterung ethh
ſich abmo wnnenin.e qnlanar ſitgegen,
und treibt, ihn zurk; ſie kan na zer in veennn
nahehei  ihun. ginfallenden tatuen Etrgh.

7

A

nuſſer. datwchegbchen. gan aletrhat Zith
nicht wurken dann dieſer. iſt atad in ſphqn

tern. drrtglacbsr Ah bier gcht i den xofben
Etunbhb mucken je kan aie alich. deſſen ve
wegung nicht nuſhalten ynnd as heiſt bie
ſes andersn alsdun has rathe cht dalelbit
durch das Schgihehen gehem muſſe? Eig.
Korper ſcheintchunkel zu ſeyn, üenn er vgg
Licht durchlaßt hes muſ alſo. auchcher ln
worauf: dlenmachſt. bam blauen gnlnen
nathen Strahlenn fllen, dunfel grrelngtz

dieferr Urſach muß dieſer. dunkle Fleck von
unddieſes geſchieht in der That. Auß even

anten. zu. roth erſchginen, and, auch dieſes
beſtatigt die. Erfahyung, wie wir. geſagt

ndz 85 haben.
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haben. Man ziehe durch den Punkt e
die efk mit AB pärarel, welche die Linie
bad in f durchſchneidet. Da die blauen
Lichttheilchen ſich alle mit gleicher Ge—
ſchwindigkeit bewegen; ſo  muſſen ſie ſich
zu gleicher Zeit in der Linieet: befiiben.
Die rothen Uchktheilchen ſind aber zu eben
der Zeit'in.d und werden; weil die: Zitte
rung der Flache ſtchiihnen du eben ber Zeit
wiederſetzt, reflectivt.“ Die lieben dem vo
tyen Strähl einfallendeblaue Strahlen,/
werden daher in d nlangen;- wejin die Zit
terung ſchon vorbet iſt unbehusheiſt das
wieder anders als daß ſie muſſen durch ge
lanen werden? Was iſts olſo Wunder wenn
aur den tthen Kreis wieder! din dunkler

A

fölgt, der ibenn kr von unten nngeſehen wird;
blau erfchkint ?in onnen .aber üche fo wohl
grune oberigelbletrahlen nebenbem blauen
ad riufallen, alarrothe undb wordon dieſtz
weil ſie ſich Jleithfalo aeſthiniador: bewegen
als der bläue nichtiauch dirkch gekaſſen aver
den? Ein Schwrerigkeiby idte unkibertoinid
lich. ſcheinen wlirde! weltn wienitht wuſtetn
dak das Glaß die Lichtrheilchen alifich zoge.
Es ſchelud ülnts gat ſehr ivahrfeheiülirhhegu
ſehn „däß die ſoliben Glastheilrrdle bei h
nen vorbeifahrende Kchttheilchen ſtark'.nan

ſich ziehen?? Die welche ſich langſamer be
Dwegen,' konnen viefem Zuge weniger wir

derſtehen: ſie konnen daher leicht an die ſol

liden
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liden Theile des Glaſes anſtoſſen und ihre
Bewegung durch das Zuſammenhangen mit
denenſelben verlieten. Anderen, dionſich
geſchwinder bewegen, wiederfahrt dieſes for
leicht nicht, ſie gehen ungehindert durchz
und dieſes ſind die rothen: Solten duher:
nicht.die rothen am hanfigſten durchgehen?.
und wird wohl etwas mehr rfordert eine
beſtimuite Farbe hervorzubrinten/nls etne:
giſere Anwelenheit der tithttheilen vonein
uer glgichenlegeftlbinitzttit?

Siin tWie ·ird gzr aher: am djf Stzaßlkhn hut

 :α J .4— voflortfrt merit
d—Dann dlnieer Singhl. ſrinq tene. Gl
ſchtwindinfeit beſitzt 3510 munnuin  ein. igdel
ĩ inen chelondern Oet. auf her. Flahe A

41
d

J Jautre ulthoner ctefleetirt düdd  n h ft.

urgrunetrnnmußtanrg vs  geſchight zdieneß abg chtc

denn man bemgrkt/ deren riugz de
weiſſen unh  gelatgthen. EgjcpeS

rothen und hlaucnj. ſich befigdricen
diefes chieagerinae Vreite. der. noijghf

ftenaereilencurſgot, elche ſeachrgll
11

nen kan unh.dabed dgs ganze mem
daß das Augn heing Faroe bewnofaie

—5ä—

*o
1Der gelhr athe ſchaint gh er. aus der. e.mi

ſchung des weiſſen und rothen zu nents

ſtrheni E 4 27
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g. 274

chühr: ſo hlifft uns die thelfchiedune: Mo.f
ſchwin drgkeit des Lichtelut Ertiabung der

aij. ,tν£

hn Augenblft ein Licktehdilchenunf rden
elache ACr ſpy iliß wirſcgr auth gefchehjen;

nnnn weüll dee Theile verſelben iher viera

krnnennrant und rbthrnricht lniieiuund ueb enfnls
une borthiclaſfen Bwerbenn eurgirheütlſe
ner nttuit an veſteu! ſenten det wlrait Joe

uUn

zu ebhjalttn? Wir werdenlhierin koine nos
rnemnt Nelnung verwerfeny uln dio linfrtqe

Mode!hufbringen?n Dertu iſt es wohliwä
ungewohnliches, daß ein Schriftſtellei

alles

D
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und hoih in dus Auge kommen, ehe der
Einbruck verſchwindet welchen das vorige

2„fonſt etras genau vetrachten: ob zwar

e ii: dDo ine) Raturlehre S. 245.
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„in der kleinen Zeit, in welcher die Au—
gen geſchloſſen ſinð, kein Licht in dieſelbe
fallen kan, und wir auſo in dieſer Zeit

»nichts ſehen wurden, wenn ein beſtanpi—
 ger Zufluß des Lichts zum Sehen erfor

dert wurde. Wirſehen einen eütfernten
„Korper beſtandig, ob zwar zwiſchen dem
„ſelben und unſerm Auge ſich.ein anderer
„ſſchnell hin und wieder bewegt: und eine
„KRohle, weſche im Finſtern im Kreiſe be—

Wwegt wird, erſcheint uns als ein heller
„LCirkel, weil die. Vorſtellung der: Kohle
»in einen jeden Ort ihres Weses bleibt,
„bis ſie wieder an denſelben kommt.„
Man wird uns antworten, daß dirſes die

Sache zwar wahrſcheinlich aber noch nicht
gewiß mache. Jch gepe dieſes zu: glaube
aber daß dieſe Gedanken einen groſſern Grad
der Wahrſcheinlichkeit haben als die geinei—
ne-Meinung. Es iſt ein gewiſſer, Grund
ſaj, daß die Natur nichts uberflußiges her—
vorbringe. Die Vernunft lehrt uns dieſes

güs der Weißheit des Schopfers, und die
Erfahrung. ſtjmint, hiermiit vollig uberein.

Wird nun züm ſehen nicht erfordert, daß
vbeſtandig friſche Lichttheile die Nerven im
ſeres Geſichts beruhren; .Jo kaunen wir mit
der groſten Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen, daß
dieſes auch nicht geſchehe: und was folgt
hieraus anders, als daß die Lichttheilchen
in einer ziemlichen Entfernung auf einander

re fFolgen?
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Folgen? Denn, warum ſolte die Natur mehr
Licht hervorgebracht haben als wir brauchen,

und muſte dieſes nicht geſchehen ſeyn, wenn

die Lichttheilchen eines Strahls einatuder
aunendlich nahe waren? Sagt man uns,
daß wir uns durch ſolche Schluſſe, denen
gleich ſtellen, welche ſich einbilden der gan—
ze Weltbau ſey nur um ihrent willen her—
aorgebracht, und der Schopfer habe bei
Erbauung deſſelben keinen andern Endzweck
gehabt, als ihr Vergnugen; ſo haben wir
dagegen nichts einzuwenden. Es kan ſeyn,
daß die Natur bei Hervorbringung einer
uberflußigen Menge Uchts, tauſend andere
Abſichten gehabt hat, als uns dadurch in
den Stand zu ſetzen, daß wir ſehen konnen.
Kan es uns aber jemand verdenken, daß
wir denen Schluſſen die aus einer gewiſſen
und uns!bekandten Abſicht hergeleitet wer
den, mehrWuhrſcheinlichkeit zu ſchreiben,

als anderen, die ſich auf unbekandte Ab
ſſichten grunden?

u4*l H. a8...n Solten:. wir nunmehr nicht faſt im

Stande ſeyn dieVerhaltniß der verſchiede—
gen: Geſchwindigkeit. des Lichts zu beſtim—
men? Es-kaäme darauf an, daß wir die
verſchiedune Dicke des Scheibchens aus
fundig nachten,von welchen die ver ſchie—
deuen Strahlen, reflectirt werden. Denn
vie Geſchwindigkeiten zweier Korper, wer—

ti den

K.
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den aus dem Verhaltnis der Raume be
ſtimmt, die ſie zu gleicher Zeit durch

Fig.5. lauffen. Da ſfich nun das blaue Licht
zu eben der Zeit aus a in:e bewegt,

in welcher das rothe aus b ind komnit; ſo
muß ſich die Geſchwindigkeit der Lichttheil—

chen, welche beide Strahlen ausmachen,
ebenfals wie ae zu bd verhalten, das iſt,
ſie muſſen, wie die verſchiedenen Dicken
des Scheibchens in a und b ſeyn. New
tton hat beſtimmt, daß ſich dieſe vorſchiede
ne Dicke in Luft, Waſſer und Glaß faſt
verhalte wie 1: 53muſten micht kalſo. die
Geſchwindigkeiten des blauen und rothen

Lichts, eben ſo verſchieden ſeyn?:n. Ich tge
ſtehe es, daß dieſes ziemlich paradox klinat.
Wir bemerken“ dieſen Unterſchied nicht.
Wir ſehen eine angkzundete Kerze in der
Ferne nicht terſt?roth! alleim iſt alicht auch
die Geſchwindigkeit des Lichtslvirl. zu groß,
als daß wir dieſen Unterſchied benterten ſol

ten? Kan man doch die Thono, chie och
lange ſo geſchwinde'ticht fortgeflanzt wer

den als das Licht, nicht: unterſcheiden,
wenn ſie ſehr geſchwinde'auf einander fol—

gen. Die Erfahzrung?lehret aberdoch,
daß man auch ſehrgeſchwinde iauf einander
folgende Thone von einnnder wueklich un
terſcheiden konne] wenn!man ſehrweit: von
dern klingenden Korperrentfefnt: iſt: ſolte
dieſes nicht auch beim. Uicht gelten? Solte

man
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man nicht das Licht eines ſehr weit entfern
ten Kaorpers zu erſt roth ſehen? Jch geſtehe,
daß dieſes von dem Licht der Flamme bren

nender Kerze« nicht: angehe, weil es uns
zohnmoglich iſt, vns gehorig von denenſel
ven zu entfernen; iſtiaber nicht der Sonnen

orper durch einen ſo vngeheuren Raum
von üns entfernet?. Solte er nicht daher
moglich ſeyn; deruleichen am Sonnenlicht

gul brobkchten?. Mußte  nicht dieſes) weil
ſich die rothen Stratzlen: am geſchwinde
ſten bewegen, zu!erſt roth ſcheinen,: wenn
dieſer Rorper uber unſern Horizont ſteigt?
Jch gwrifle faſt nicht; daß dieſes nicht zu
der: geoöhnlichen Erſcheinung: der Morgen
»und Abeuidrothe- etwas beitragen ſolte.
IJch will mich deutlicher erklaren. Es iſt
Vekand,daß wir nicht eher etwas ſehen,
als bis das Licht dabon in unſere Augen
fallt. Mun wird das Licht der  Sonne
nicht im Augeublitk zu uns fortgeſetzt; wir
muſſen daher: die Sonne auch nicht in den
Aügenblik ſehen, da:ſie: uber unſeren Ho
rijont:allfſteigt. Die Brobachtungen. der
Sternkundigen haben uns gelehret, daß
das Licht ſeinen  Weg! von ber Sonne  zu
uns, bhngefahr in  Minuten zuruk:lege.
Gefetzty daß dieſes die Geſchwindigkeit des
rothen Lichts ſey; ſo wird das blaue Licht,
welches ſich! funfmahl langſamer bewoqjt
46. Mitulen /hierzu! brauchen, und alſo
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82:1Minuten ſpater, bei, uns anlangkn.
Manb ſetze alſo, daß die Sonne uheraſy
 ren Horizont ſteigt;. ſo wird man, lix hicht
reher. alß 8. Minuten. nuchher and zwen roth
erkhlicken muſſen, Amd· ea muß faſt xeine hal
buiſedtunde verſtreichenn ehe ſie ſich mit. jh
erentſrordentlich uiſſon aicht zrigt. Beim
Untergang berSoknecmuß ehen dieſes: ga
ſchrhen: dien Sonue upiß zuns; zulezt roth
Jerſcheinen.  Denn regn flieſſen in dem Lu
ogenblif da ſie ſich unter: den Hoyizont ner
bivgtrtrahlen von. allen Farben ausida
quie; rathen gelangen aber vnr zu unt. fdie
uubragen auuſſen; aweil fich die  Erdenqhe ſte
zbri unß anlangein weitey von Abend gegen
Maargen gedeehet haty, auf unſern Geſichtz
Kreihßnicht mehn follynnu Jch .bauizig hier
hnrch nicht, daß nichtedie Dunſte, cdie ſich
rünn. uzſeynl. Dunſtaoteiß, hefinden, ebenfals
wernnrſachen koutenn haß uns das  Sonnen
licht. roch. ſcheinenn es:.kan, bieſes geſchehen
nb rdien Erfahrung: beſtatigt et.) u Venn
ſinh Die waßrzger Thailchen, weichrerin atn
ſeren- Luft  ſchintgnezry ſo beſchaffem/daß
Jiei mee digrothen Gtzahlen durchirlaſſen,
cunduallebrige zurufſchtagen; ſo. njß das
Sonnenlicht; uns freilich, noth ſcheinien. Kan
alber: nicht: eige Frſcheimung ig verſchiedenen
KFallen worſchiedenenaltfachen hahen?.  Es
uiſt. daßewir ungrdwfegabenpigls bedienen,
heland, dak dia. gruntzggetbe. auniegerwij

uu ſchung
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ſchung der gelben und blauen entſteht, New
ton hat aber auch erwieſen, daß es eine ge—
waſſe Art von Strahlen gebe, welche vor—
ſichiſelbſt die Vorſtellung. von der. arunen
Farbe in uns erwecken-konnen. Gewiß,
hatte der gute P. Caſtell:in feiner Farben
optic dieſes bedacht; er wurde ſich nicht auf.
Newtons Koſten ſo luſtig gemacht haben.
Es ſind tauſend Dinge in der Naturlehre,
die uns eben dieſes lehren: und wer iſt in
der Argeneiwiſſenſchaft: ſo unerfahren, daß
er nicht wiſſen ſolte, daß eine Krankheit

verſchiedene Urſachen haben konte? Es kan
zur Erzeugung der Morgen und Abendro
the beides erfordert werden, die verſchiedee.
ne Geſchwindigkeit der Strahlen, und die
verſchiebene Dicke der. in der Luft ſchweben

den Dunſtblaschen.
g. 29:

Es iſt nicht ſchwer zu beſtimmen, was es
init den Korpeyn, die uns unter emer ge
wiſſen Farde erſcheinen, vor eine Bewand—
nis habe: da wir wiſſen, daß. die verſchie—
denen  Farben eines durchſichtigen Scheib
chens von der Dicke beſſelben abhangen.
Es kommt nur drauf an, daß die Theilchen,

woraus die Korper zuſammen geſejzt ſind,
Heine gewiſſe Dicke haben, und daher eine ge—

wiſſe Art von Strahlen hauffiger zuruk—
ſchlagen. Wir ſagen mit Fleiß hauffiger:

„Daoann es iſt ausgemacht, daß jeder Korper

D G 2 fahig
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fahig iſt alle Lichtsſtrahlen zurukzuſchlagen.
Die Verſuche des Newton haben dieſes
auſſer Zweifel geſetzt. Er ſonderte das Licht,
inbem er es durch zwei Glasprismate fal—
len lies, ſo ſtark von einander, daß er nur
eine Art von Licht auf die Korper konte fal—
len laſſen. Er legte in das abgeſonderte
Licht der rothen Strahlen, Korper von
verſchiedenen andern Farben, ſie erſchienen

aber im rothen Licht alle roth. Ein deut—
lich Zeichen, daß ſie fahig: waren auch die
rothen Strahlen zurefleetiren. Alleinein
rother Korper erſchien. im rothen Licht be
ſonders ſtark roth, und dieſes zeugte deut
lich daß er die rothen Strahlen beſonders
ſtark refleetire, und daß dieſes die Urſach
ſeiner rothe ſey. So  iſt es auch mitallen
ubrigen gefarbten Korpern befchnffen: ſie
reflectiren alle Arten von Strahlen; aber

dDiejenigen unter deren Farbe ſie erſcheinen,
reflectiren ſte am hauffigſten. Und was iſt
es Wunder? Beſtehen wohl die Korper
durchaus aus gleichen Theilen? Jch glau
be nicht daß jemand dieſes behaupten wird:

Die Vermiſchung ſo verſchiedener Theile,
die wir durch die Erfahrung in den Korperu
antreffen „bezeuat das Gegentheil. Be
ſtehen aber die Korper aus Theilen, von ver
ſchiedener“ Art; ſo konnen dieſe auch ver—

ſchiedene Dichtigkeiten heſitzen, und, daher
verſchiedene Strahlen zurukſchlagen.  Ein

rother
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rother Korperwird alſo freilich grun oder
gelb auſſehen, wenn man ihn ins grune oder.
gelbe Licht legt; ex wird aber dieſe Strgh—
len lange ſo hauffig nicht reſtectiren als die.
rathen:, er wird alſo auch im weiſſen Son
nenlicht roth auſſehen.
Wie magen aber die Korper beſchaffen

ſeyn, die elnerlei Strahlon durchzulaſſen.
und zu refleetiren ſcheinen?. Ich meine die.
gefarbten Glaſer. Ein rothes Glas zeigt
uns, wenn, wir durch daſſelbe ſehen, alle.
Vorwurfe reth, es muß alſo freilich gur;
die rothen Strahlen durchlaſſen: es muh
dieſe aber auch zurukſchlagen, wie koönte
uns ſonſt daſſelbe roth ſcheinen? Jch alau
be nicht daß. man dieſes anders erklaren
kan, als wenn man leugnet daß die Strah—
len. von. ehen. der Farbe durchgelaſſen wer
den die es zurukſchlagt. Es,iſt wahr, bei
de und roth, allein haben wir nicht verſchie—
dene Arten von roth, mwelche in verſchiede
nen Dicken ber burchſichtigen Scheibchen re
flectirt werden? Newton hat ſieben Ord
nungen der!Farbaen gemacht, und aewieſen
daß die rothe Farbe der erſten Ordnung in
der Dicke von ze nach 10ooooo. Theilchen

eines Engliſchen Zells aerechnet, vom Gla
ſe reſtectirt merde. Die rothe Farbe der
zweiten. Ordnung wird in der Dicke von
11J reflectirt: und ſo werden die ubrigen
rothen Strahlen nach der Ordnung wozu

G 3 ſie
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ſie gehoren, auch in verſchiedenen? Dicken: J

reflectirt. Es:durfen alſo die vorſchiedenen l
Dicken der Scheibchen woraus die gefarb
teli Glaſer beftehea7 muriſd beſchaffen ſeynz
daß z. E. die vvrhen: Sttahlen der: erſien
Ordnuna reflectirt und die von der andern
durthgelaſſen werden; ſo wird! dus  Glas
roth ſcheinen, und die Votwurfe. inuſſen.
ſtch dadurch ebenfals roth zeigen. Daß
dieſes die wahre Urſach ſen, ſiehet man daä—

raus, daß wurklich die Rothe des Glafes
duncckeler ſcheint, als die Rothe der Vor
wurfe die wir dadurch erblickta.

F. 30. 10 1

Ich habe nur noch ein Woert mit meinen k
J

J

er in ſeiner vortreflichen Optienvorgetrugen J

leſern zu reden. Vielleicht wunderſ ſich
einige, warum wir in unſern Blattern die 1—
Lehke des Newtons zum Geund legen, die!

hat. Jch weiß es wohl, daß einige noch
an der Wahrheit der Newtoniſchen Lehr
ſatze zweifeln. Geſezt, daß ſich auch alles
auf eine andere Art:erklaren laſſe! als es:
Newton gethan hät.; wird darum: Dew
tons Theorie ſalſch ſeyn?“ im geringſten
nicht: ſie wird ſo wahrſcheinlich bleiben als
die anderen: und iſt es uns nicht erluubt aus
zwei gleich wahrſcheinlichen,Satzen den zu
wahlen der uns gefallt? Daß man aber die
Newtonianiſchen Erklarungen umnſtoſſen
und zeigen konte, ſie waren falſch/ daran

zweifle
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zweifle. ichgehr. Was der P, Caſtell dar
gegen  eijupendrt, iſt viel zu ſchwach als daß
es ein ſo. fejtes Geb aude ſolte uber. ben
Hauffen: werfen. Emn; wenig: mehr Auf

merkſamkeiten peniger Einbilduugskraft
zund die. Ausubung. der Regeln der. Eromg
trie, hattan. em Pater ſeine Schwache
leicht aeig an knnnen, und zinh bin, gar nicht
beſorgt aidußrnmen: deſer, Ner das  Lehiy
gehandendes) Mewton xerſtebt, verfuhren
idurkten, Jarman kan faſt mit; dem. P. Vtz
Mett ſagena daß dueſo Lehradengrolten Ttzeil
Der. gelehrten, Welt bezwungen?hat: ob ich
cgleich idencacheilirnoch nicht begteiffen kan,
hon ber guitecer, Caſtell macht, daſt. ſir
Detenanunrichtig ſeyn muſſe peil ſie dar
groſte Hauffe glaubt. jtt.  uttit.g
aueh  ij J Lic. 2 ten Aecherlegen wir: nun/dawit ewir unſer
Abhandlug brichlie ſſott, dus wag wir aubz

der. Ratur der. Farben vorgeträgen hnben;
ſo wexhen fpir gubemſelheurdgutliche  Spu
ren eines gutigenzund melſen Weſens an—
treffen. Wie unglucklich würden wir ſeyn,
wenn wir alle Korner unter einerlei Farbe
erblickten! Der gröſte Kheil des Vergnu
genei Dky wit gurche daß Ezeſicht empfinden,
wust egfallen: Denn uinſere. Seele em
pfindet das  meiſte Vergnllgen id dem man
nigfaltigen, And das piüfache wird durch
eine lange Dauef verdeslich. Was iſt

cJ aber
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aber der Quellder Farben? Die verſchiede
me Geſchwindigkeit kleiner Korperchen, von
Ddenen wir ſouſt gar keine Einpfindung ge
ſchweige ein Vergnugen haben wurden,
wenn ſie ſith!nicht mit einer ſo ungeheuren
Geſchwindigkeit bewegten.Wie rinfaltig iſt
Vir Natur!. Sie vertehrt durch.eiue Klei
nigkeit, den  ganzen Weltbehni in das prach
viggſte Theater, dnß ſonſt eine betrubte Wu
iſte ſeyn wurde Anglukliae Geſchopfe, die
Sior. nicht Linen Wweiſen, Meiſtet erkenuen!
MWle hoch nruhnt: man nicht die Kunſt ei
Gces geſchirkten Kvpfes, Dertnprurhtigks

Goñerwerttenifgurſihren im Ctande iſt, und
dadurch ſo. viel auſend Zuſchauer auf ein
mahl vergnüngütilind warum will man
dann keine Weißheit. in druu Weſen verken
nen, daß alle Geſthopfe durch ein ſo ſchlecht

ſcheineubes Rinſſtſtuk tin! bir auſſerſte Ver
gnügung ſetzt?: Gewißdie Spuren  bos
Gothſten  ſiderhler zu deütlich,  unb. wer
Dſie laugnen will, muß offenbar nect

rblind ſeyn.
2 ee 24 e n*zp ore ce et—
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